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Einleitung. 

Lieder liegen vor mir, an Vierthalbhundert. Sanges­
frohe Jugend der Heimat hat vor fünfundachtzig nnd 
achtzig Jahren die Töne in knospender Seele ange­
schlagen und wiederklingen lassen in trauten Freundes­
kreisen der Landesnniversität am Embachstrande, wie 
sie aus Schnlgenossen und gleichgestimmten Jünglingen, 
durch gemeinsame Studien und verwandte Ziele zu­
sammengeführt, sich gebildet hatten. Viel Lallen und 
Stammeln des poetischen Genius findet sich in diesen 
Versuchen, sehr viel Nachahmung ohne dichterische 
Anlage, aber auch Keime, die gesunde Blüten ver­
sprachen und Früchte getragen haben, sind vorhanden; 
manches überrascht und erfreut durch den Schwung 
der Sprache, die Wärme nnd Wahrheit der Empfindung, 
die Reinheit der Form, die Tresssicherheit des Ausdrucks. 

Neben den allgemeinsten lyrischen Vorwürfen be­
gegnen 'anch Spiegelungen persönlicher Erlebnisse, aus 
der Zeitlage geboreue Stimmungen; Reflexe des Be­
freiungskrieges leuchten am Fuße des Dorpater Dom­
berges auf und — worauf unser Auge sonst nie ge­
fallen ist — in den Herzen der baltischen Jugeud 
gewinnt Mitgefühl mit dem Loose des schollenpflichtigen 
Esten, gerade als der Entschluß ihn freizugeben schon 
gefaßt ist, uud Hochschätzung seiner Menschenwürde 
Ausdruck und übertrieben gesteigerten Ausdruck. Er­
innerung an die Freuden einer Wanderung durch 
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die vaterländischen Fluren wird ebenso in Versen ge­
feiert, wie die Wonnen der üblichen Bildungsreise 
nach Deutschland nnd in die Schweiz poetisch schon 
im voraus genossen werden, oder die Phantasie malt 
das künftige Wiedersehen der Frennde am eigenen, in 
ideal komponierter Landschaft gegründeten Herde aus. 

Vorbilder sind Bürger in den Balladen, Klopstock 
in den Oden, Matthisson, Geßner, Schiller in den 
philosophischen Gedichten, Goethe, dessen Mignonlied 
keine übele Parodie (Nr. 17) erfahren, Schlegel im 
Sonett. Doch dem Muster, das letzterer gegeben, ver­
mochte keiner nachzukommen, und wer die Genossen 
zur Befolguug mahnte, vermied wohl den eben be­
gangenen Fehler, um selbst gleich in einen anderen 
zu fallen. Die Versuche in den Balladen aber, so viele 
ihrer auch bei der hohen Verehrung, die der Dichter 
der „Entführung" genoß — und er allein, nicht etwa 
auch Schiller und Goethe, galt als Vorbild — ange­
stellt wurden, häufen entweder Grauses auf Grüßliches, 
sodaß sie geradezu komisch wirken, oder verfallen in 
Langweiligkeit. Deshalb ist keiner derselben in die 
getroffene Auslese aufgeuommeu worden. 

Denn die nachfolgenden Gedichte bezwecken nicht 
den Stand des poetischen Schaffens, den Grad dichte­
rischer Leistungsfähigkeit unserer Heimat in den Jahren 
1812—1816 zu kennzeichnen. Sie wollen nur Nach­
richt geben vom geistigen Gehalt, vom ästhetischen 
nnd sittlichen Streben der akademischen Jugend im 
zweiten Dezennium unserer Hochschule, und unter 
diesem Gesichtspunkte ist maßgebend, was der jugend­
lichen Kraft gelang und nicht, was ihr mißglückte. 
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Sie wollen heute, wo das alte Torpat nur in der 
Erinnerung lebt und die Teilnahme geweckt ist für 
die Entwickelungsphasen der sozialen Gebilde der 
studentischen Welt, in denen wir älteren unserer Zeit 
so glücklich gewesen, ohne viel nach ihren Ursprüngen 
zu forschen, nur die Anschauung vermitteln, die der 
Herausgeber empfangen, als ihm plötzlich ein Einblick 
in das individualisierte Gepräge zweier Gruppen der 
Dörptschen Burschenschaft sich bot aus den Jahren, da 
sie iu Fakultätsgenossenschaften sich gliederte. In ihren 
großen Umrissen ist diese Periode durch Th. Neander 
und Axel von Gernet höchst wahrscheinlich richtig 
gezeichnet. Doch, glaube ich, wird man sich hüten 
müssen, die ihr Gesellschaftsleben charakterisierenden 
Linien zu scharf zu markieren. Die Mannigfaltigkeit 
der geschichtlichen Einzelerscheinungen rüttelt immer 
wieder hie nnd da an der starren Geltung gewonnener 
Grundbegriffe. Durch die Ausnahme wird zwar die 
Regel uicht aufgehoben; immerhin verleihen mehrere 
Ausnahmen dem Stande der Dinge ein anderes Ge­
sicht, als er es tragen würde, wenn die Regel 
schrankenlos gälte. 

Als solche Ausnahmen von der aufgebauten Vor­
stellung des studentischen Gesellschaftslebens zur Zeit 
der Fakultätsgenossenschaften 1812—1816 sind mir zwei 
Dorpater Sängerbünde entgegengetreten, deren erster 
fast die ganze Periode ausfüllt, vom 12. Oktober 1812 
bis ins Frühjahr 1816 reicht, während der zweite 
vom 11. September 18l4 bis an den Schluß 1815 
nachweisbar ist. Weder habe ich je eine Spnr der 
Kenntnis von diesen ersten studentischen Vereinen 
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Dorpats, deren Bestand, Organisation nnd Thätigkeit 
uns überliefert ist, angetroffen, noch sind von den 32 
Mitgliedern beider Verbiuduugen mehr als sechs im 
späteren Leben als Dichter bekannt geworden. 

Zunächst erweckt der Personalbestand jeder der 
beiden Vereine Interesse. 

Im älteren waren, ganz dem damals herrschenden 
Gliedernngsgrnndsatze gemäß, thatsächlich aber wohl 
dnrch Zufall, nur Genossen einer Fakultät, nur 
Theologen, und zwar Livländer, Rigenser und Est­
länder vereinigt. Von sieben Frennden gegründet, 
hat der Bund sich meist in gleichem Umfange erhalten, 
einmal die Zahl vou neun Mitgliedern erreicht nnd 
18 überhaupt gezählt. Seine rege nnd vielseitige 
poetische Thätigkeit — er hat 220 Gedichte hinter­
lassen —, die Herzlichkeit nnd der Frohsinn, die in 
ihm walteten, unterstützt nicht die Voraussetzung, daß 
„eine gesellschaftliche Gruppierung nach dem Stndien-
fache gerade der Einseitigkeit, diesem abgesagten Feinde 
aller wahren Bnrschikosität, den wirksamsten Vorschub 
leiste" (A. v. Gernet). 

Der jüngere Bnnd, aus Gliedern aller Fakultäten 
und aller baltischen Heimatsgrnppen sich zusammen­
setzend, weist unter seinen 16 Genossen neun Kurländer 
auf uud zwar gehören zwei von diesen, Joh. Friedr. 
Härtung und Jakob Ernst Seraphim, zu deu „Erz-
kurouen", die Th. Neauder als die eifrigsten Ver­
treter des landsmannschaftlichen Prinzips bezeichnet. 
Dieses Verhalten soll in allen die Organisation und 
Repräsentation der Bnrschenwelt berührenden Fragen 
keineswegs angezweifelt werden. Die vorliegende That-
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fache beweist aber doch, daß der Separatismus der 
Kurländer nicht so weit ging, dem bildenden Verkehr 
mit anderen Gruppen völlig abzusagen. Durch die 
beiden hier hervorgehobenen Züge dürfte ein milderes 
und traulicheres Licht über die studeutischen, Verhält­
nisse der fakultätsgenossenschaftlichen Zeit sich breiten. 

Die Glieder des ältereu Sängerbundes, nach der 
Zeit ihres Zutritts geordnet, waren: 

1. Karl Johann Korb aus Reval (^.Id. ».en-cl. Nr. 
663), geb. 9. Dez. 1793 (?), tlisol. 1811—14, 
1817—32 Pastor clis,e. au der Nikolaikirche zu 
Reval, 1819—32 gleichzeitig Pastor cliao. au der 
Olaikirche. f 29. (oder 12.) Jan. 1832. Vou 
ihm sind 25 Beiträge geliefert bezw. erhalten. 

2. Robert Heinrich Plofchkns aus St. Matthäi in 
Estland (^ld. ao. Nr. 769), geb. 3. Febr. 1792, 
tllkvl. 1812—15. Bis etwa 1829 Hauslehrer zu 
Pajack in Estland, 1821—58 Pastor zu Merjama, 
1851—58 Propst der Landwiek, f 27. Jan. 1858. 
(19 Beiträge.) 

3. Friedrich Wilhelm Scholvin aus Reval (^. a. 
Nr, 728), geb. 12. Dez. 1791, tksol. 1812—14, 
Hauslehrer, 1816—79 Pastor zu Waiwara, 
1826—62 auch zu Jamburg, Vorsteher einer Er­
ziehungsanstalt zu Waiwara. 1870 emeritiert, 
lebte in Narva. f zu Reval 2. Mai 1872. (8 
Beiträge.) 

4. Ludwig Karl Friedrich Kolbe aus Dorpat. (^. a. 
Nr. 701), geb. 1. Okt. 1793, tdool. 1811—14, 
Hauslehrer bis 1817, 1818—44 Pastor zu St. 
Bartholoms, seit 1832 Assessor des livl. Kou-
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sistoriums, 1844 emeritiert, f zu Dorpat 16. Mai 
1849. (42 Beiträge.) 

5. Anton Georg Bosse aus Riga (^. a>. Nr. 731) 
geb. 7. März 1792, tkeol. 1812—14, 1815—19 
Pastor zu Wickeln, 1819—56 zu Wohlfahrt, 1856 
emeritiert, f 29. April 1860. (27 Beiträge.) 

6. Karl Eduard Raupach aus Hapsal (^.. a. Nr. 
770), geb. 24. Nov. 1794, tkeol. 1812—14, 
14—15 in Berlin, 15—18 in Italien, plül. 
1818—19. 1820—28 Lektor der italienischen und 
1821—28 und 1829—46 der deutscheu Sprache 
in Dorpat, Vorsteher einer Erziehungsanstalt, In­
haber einer Leihbibliothek, Notar des Dorpat-
Werroschen Oberkirchenvorsteheramtes, sowie des 
4. Dorpatschen Üirchspielsgerichts, 1866—78 stellv. 
Lektor der italienischen Sprache, f zu Dorpat 
16. Juli 1882. Gab heraus: Romanze, im Neu­
jahrsangebinde für Damen 1818. — Inländisches 
Museum, 6 Hefte. Dorpat, 1820—21. Darin: 
Wanderungen im südlichen Italien. — Neues 
Museum der teutschen Provinzen Rußlands, 3 
Hefte. Dorpat, 1824—25. Darin: Über Dante 
Alighieri, seine Zeit uud seine Divina comedia, 
(17 Beiträge.) 

7. Alexander Jakob Bachmann aus Sommerpahlen 
(^.. a.. Nr. 705), geb. 25. April 1792, tksol. 
1812—15, Hauslehrer im Pernauschen. f 1820. 
(Kein Beitrag.) 

8. Johann Georg Schwartz aus Riga (^. a. Nr. 
732), geb. 13. Juni 1793, tlisol. 1812—14. 
1820—38 Pastoradjunkt, 1838—63 Pastor zu 
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Pölwe. 1868 emeritiert, f 7. März 1874. (Kein 
Beitrag.) 

9. Gottfried David Gonsior aus Reval (^. a. Nr. 
834), geb. 28. Dez. 1794, tkgol. 1813—16, Haus­
lehrer in Estland, f 1819. (8 Beiträge.) 

10. Karl Christoph Neueukirchen aus Riga (H.. a. 
Nr. 785), geb. 17. Juni 1791, tkeol. 1812—14, 
studierte in Deutschland, 1816—18 Hauslehrer in 
Livland, 1818—40 Pastor zu Ascheradeu, 1841 
bis 55 zu Lemsal. f 27. Aug. 1855. (6 Bei­
träge.) 

11. Herrmann Trey ans Riga (^. Nr. 892), geb. 
17. Okt. 1794, ttwol. 1814—16, 1819, Jan. 22. 
Pastor zu Bickern, im Sept. Diakonus uud 1821 
bis 46 Oberpastor an der Johanniskirche in 
Riga. 1846—49 Pastor zu Kowno. f in Riga 
am 21. Jan. 1849. Gab heraus: Über den Tod. 
Ein Versuch. Riga 1812. 16 S. 8. — Erstes 
Lied des russische« Husaren. Riga 1812. 4 S. 8. 
— Akrosticha. Riga u. Dorpat. 1813. 16 S. 8. 
(38 Beiträge.) 

12. Georg Ednard Dännemark aus Riga (^. a. Nr. 
924), geb. 18. Nov. 1795, tdeol. 1814—17. 
Inspektor und Lehrer an der großen Stadt-
Töchterschule in Riga, f 1. April 1871. (Ein 
Beitrag in Prosa.) 

13. Karl Friedrich Kyber aus Riga (^. Nr. 948) 
geb. 27. Juli 1796, tkool. 1814—17, im Aus­
lände, 1821—53 Pastor zu Arrasch. f 24. Sept. 
1853. (Zwei Beiträge.) 

14. David Gottlieb Hassar aus Walk (^. a. Nr. 
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691), geb. 25. Sept. 1792, tksol. 1811—12, 
xliilos. 14—15. Hauslehrer in Neval. f 1818. 
(3 Beiträge in Prosa.) 

15. Thomas Adolf Dehn ans Reval u.. Nr. 972), 
geb. 21. Dez. 1796, lkeol. 1814-17, 1821—23 
Pastor zu Groß-Johannis in Livland, ncihm 
1823 wegen eines Kehlleidens seinen Abschied, f 
zu Fellin 2. Dez. 1825. — Räch seinem Tode 
gab Alex. Heinrich Neus im „Inländischen Dichter-
garten," Reval, 1828—30, Gedichte Dehns heraus. 
Darunter von dem im Bunde vorgetragenen: „Ein­
tracht" und „Der erste Kuß." (10 Beiträge.) 

16. Alexander Heinrich Neus ans Reval Nr. 
966), geb. 26. Dez. 1798, tksol. 1814—17, Haus­
lehrer iu Estland, 1820 stellv. wissenschaftlicher 
Lehrer an der Kreisschule zu Baltischport, 1821 
bis 41 Inspektor an der Kreisschule zu Hapsal, 
wegeu Augenleidens verabschiedet, in Reval litte­
rarisch thätig, f 10. Febr. 1876. — Gedichte 
von ihm im „Neujahrsangebinde für Damen." 
Dorpat 1818, iu Raupachs „Inländischem Mu­
seum," iu Oldekops St. Petersburger Zeitschrift, 
2. Jahrg. 1823 (Nachbildungen von acht estnischen 
Volksliedern); im Revalschen Almanach und in 
Graf Rehbinders Mnsen-Almanach. Gab heraus: 
Inländischer Dichtergarten, Reval, 1828. S. 154. 
— Zweiter Teil, auch nnter dem Titel: In­
ländische poetische Blumenlese. Reval, 1830. S. 
142. 12. — Estnische Volkslieder. Urschrift nnd 
Übersetzung. Reval, 1850—52. S. XX. und 
477 gr. S. 8. — Gemeinschaftlich mit vr. Fr. Kreutz­



wald: Mythische und magische Lieder der Esten. 
St. Petersburg, 1854. VIII. und 131 gr. 8. 
— Die Insel der Glückseligkeit. Aus dem Schwe­
dischen D. A. Atterboms. Leipzig 1831—33. S. 
294 und 408 gr. 8. (12 Beiträge.) 

17. Friedrich Wilhelm Osterloff aus Livland a. 
Nr. 955), geb. 27. Jan. 1796, tlievl. 1814—17, 
Privatlehrer in Rußland, später in Livland, f in 
Riga April 1865. (Ein Beitrag in Prosa.) 

18. Justus Beuediet Frese aus Estland (^.. a,. Nr. 
970), geb. 26. Febr. 1796, t^eol. 1814—17, 
1818—42 Diakonus uud 1842—61 Oberpastor an 
der Kirche zum heil. Geist in Reval, Assessor des 
Stadtkonsistorinms, f 23. Mai 1861. (Eiu Bei­
trag iu Prosa.) 
Eine knappe Skizze der Geschichte des Bundes 

ist von Kolbe für die Zeit seiner Mitgliedschaft hinter­
lassen. Er schreibt: 

„Unser in innerer und äußerer Einrichtung sehr 
vollkommener, für jedes Mitglied so interessanter und 
nützlicher Bund, welcher zur Absicht hat, das Herz 
und den' Geist zu bilden, verdankt seinen Ursprung 
vorzüglich Norb, der Bosse, nur, Ploschkus und Rau­
pach den Borschlag that, iu eiue solche Gesellschaft zu 
treten. Da es schon früher mein Wunsch gewesen 
war, in einer solchen Verbindung mich weiter und 
auf eine anziehend angenehme Art fortzubilden, wo­
rüber ich auch mit Scholvin, meinem innigsten Freunde 
gesprochen hatte, Abends vorher, als .ttorb mir den 
Antrag that, so war die Erfüllung meines so sehnlichen 
Wunsches mir äußerst willkommen. Ich schlug noch 
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Scholvin und Bachmann vor, und wir hatten am 
12. Oktober 1812, einem Sonnabend, die erste Versamm­
lung, wo 7 Mitglieder waren, lauter Theologen: Korb, 
Ploschkus und Ranpach vom revaler Gymnasium, 
Scholvin von der estländischen Domschule; Bosse vom 
rigaschen, Bachmauu und ich vom dörptschen Gym­
nasium. Ploschkus war der erste Redner und Präses. 
Außerordentlich angenehm und liebreich waren die 
Versammlungen, welche wir bis Weihnachten 1812 
bei Korb hatten, der bei dem Bäcker Molle auf dem 
Erker wohnte. Nach den Versammlungen wurde mu­
siziert und gesungen. Nach Weihnachten fingen die 
Versammluugen wieder im Februar 1813 an, wo ich 
präsidierte und wo wir ebenfalls bei Korb die Ver­
sammlungen hatten, der aber jetzt Hauslehrer bei der 
Ungern war. In diesem Semester wurde Bachmann 
krank und lag ein hülbes Jahr an der Gicht, weshalb 
er genötigt war, auszutreten. Statt seiner trat nun 
Johann Georg Schwartz aus Riga und aus dem 
dortigeu Gymnasium zu, der aber nach wenigen 
Sitzungen den Bund verließ, weil er sich nicht für 
ihn qualifizieren zn können glaubte. Am 19. August, 
nach dem Schluß der Ferien, ging die Bundesver­
sammlung unter meinem Präsidium wieder an, und 
am 19. Oktober feierten wir den Stiftuugstag des 
Bundes auf eine sehr feierliche Art, wo Korb und 
Bosse Redner waren und Nenenkirchen aus Riga uud 
Gonsior aus Reval, beide aus Kaufmaunsfamilien, 
aufgenommen wnrden. So hatten wir 9 Mitglieder 
bis im Februar 1814 Raupach den Bnud verließ, 
als er ins Ausland reiste. Ihm folgte am 4. März 
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Korb, der nach Heidelberg reiste. Im März wurde 
Herrmauu Trey aus Riga ausgenommen. Am 10. Juni 
verließ Nenenkirchen den Bund und ging nach Göt­
tingen; desgl. Scholvin, der seine Abschiedsrede in 
Versen hielt; auch ich nahm Abschied, weil ich glaubte, 
eine Kondition im Angnst anzunehmen, was sich aber 
bis Oktober verzog. Am 12. September trat Bosse 
ans, nm seine Kandidatenprüfung zu machen; am 
selben Tage wurde Däuuemark ans Riga ausgenommen. 

Den zweiten Stiftungstag des Bundes feierten 
wir am 17. Oktober 1814, wo ich meine Abschiedsrede 
hielt und zugleich zur Erhöhung der Feier sprechen 
sollte. Nach nur sprach Ploschkns über die Gefühle 
bei der Trennung von einem Frennde. Aufgenommen 
wurden an diesem Tage: Kyber aus Riga vom dor­
tige» Gymnasium, Hassar ans Walk vom dörptschen 
Gymnasium und Dehn aus Reval vom Gymnasium. 
Bei meinem Eintritt in den Bund waren 7 Mit­
glieder, 4 Revalenser und 3 Livlünder; bei meinem 
Austritt auch 7, 6 Theologen und 1 Philosoph, Hassar; 
4 Livländer uud 3 Estländer; Ploschkus, der Einzige, 
der bei der Gründung gewesen, Gonsior, Dehn, Trey, 
Dännemark, Kyber, Hassar." 

Im ersten Jahre scheint der Verein ohne Satz­
ungen ausgekommen zu sein oder vorläufig aufgestellte 
erst erprobt zu haben. Nicht vor dem ersten Viertel 
des zweiten Jahres sind sie endgültig redigiert nnd 
von den Mitgliedern unterschrieben; daß Gonsior und 
Nenenkirchen, die am 19. Oetober 1813 anfgenommen 
worden, nebst Ranpach, der im Februar 1814 den 
Bund verließ, zu den Unterzeichnern gehören, giebt 
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den Winter 1813/14 als die Zeit an, da die Rein­
schrift fertig ward. Das vorhandene Original der 
„Konstitutionen" weist durch die Stellung der Unter­
schriften nach, daß auf acht Unterzeichner gerechnet 
war. Der im März aufgenommene Trey hat sie nach­
träglich unterschrieben. Von der Gewährleistung der 
später Zugetretenen ist abgesehen worden. 

Als erste uns bekannt werdende Verfassung einer 
studentischen Gemeinschaft Dorpats sind diese „Kon­
stitutionen" sicher der vollständigen Mitteilung wert. 

§ 1. Der-Zweck der Gesellschaft 

besteht in vielseitiger Bildnng des Verstandes uud Her­
zens, die durch Stilnbungen, Disputationen, münd­
liche Vorträge, besonders in ästhetischer Hinsicht, und 
Leseübnngen erlangt werden soll. 

s 2. -

Die Mittel hierzu sind die zweckmäßige Einrich­
tung der Gesellschaft und die zweckmäßige Führung 
der einzelnen Mitglieder während der Versammlungen. 

K 3. Das Verhalten gegen den jedesmaligen 

Präses der Gesellschaft. 

1. kann der Präses unbedingten Gehorsam von jedem 
Mitgliede fordern, weil er ja die Störung wäh­
rend der Beratung zn verhindern suchen muß. 
Störungen sind: zn lautes Lachen, persönliche An­
spielungen, zn starkes Ereifern, wodnrch der Geg­
ner gewöhnlich nicht überzeugt, sondern nur über­
schrieen wird, alle nicht passenden Gespräche. 
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2. Das Verhalten des Präses gegen die Mitglieder 
schränkt sich auf Achtung, Mäßigung und Beschei­
denheit gegen die sämtlichen Mitglieder ein. So 
wird untersagt jedes zn beleidigende Veto, alle 
Hitze uud Ungestüm. 

Z 4. Verfassung der Gesellschaft. 

1. versammelt sich die Gesellschaft alle Sonnabend 
ohne Ausnahme nin 7 Uhr Abends. 

2. Die Hauptsache bleibt die Korrektur der am vorher­
gehenden Sonnabend eingelaufenen Arbeiten. 

3. Die jedesmaligen Beschäftigungen außer den Ar­
beiten hängen von dem jedesmaligen Präses ab 
und müssen von jedem Gliede ohne Ausnahme 
mitgemacht werden. 

4. Zur Aufbewahrung der mit Beifall aufgenommenen 
Arbeiten ist ein Archiv errichtet. 

5. Wer sich gekränkt glanbt, appelliert an die ganze 
Gesellschaft und sucht sich selbst auf keine dem edlen 
Zweck der Gesellschaft widersprechende Art Satis­
faktion zn verschaffen. 

H 5. Strafen. 

1. Um jeder Unordnung vorzubeugen, müssen die 
Glieder sich jedesmal sämtlich einfinden; wer 
dreimal ohne hinreichend dargethanen, von allen 
Mitgliedern gebilligten Grund die Versammluugeu 
versäumt hat, wird durch Stimmenmehrheit ex­
kommuniziert. 

2. Die Bestimmung der Strafe für Übertretungs­
fälle hängt einzig von der ganzen Gesellschaft ab. 
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Z 6. Pflichten in der Versammlung. 
1. muß sich jeder zur bestimmten Zeit um 7, höch­

stens einfinden, und wenn er dnrch Krankheit 
abgehalten wird, es der Gesellschaft anzeigen lassen. 

2. darf sich keiner nach der Durchsicht der Arbeiten 
entfernen, weil er manchen abhält, etwas Nütz­
liches vorzutragen. 

3. muß jeder seine Kritik angezeichnet haben, damit 
derjenige, dessen Arbeit durchgesehen wird, sich 
überzeugen kann, daß man lebhaften Anteil daran 
genommen habe, oder wenn er nichts gegen sie 
einzuwenden hat/es gleich im Anfang anzeigen. 

4. Tie Versammlungen werden jedesmal mit dem 
Schlüsse der Kollegien geendet und mit deren Be­
ginn wieder augefangen. In der Mitte des Se­
mesters darf keine Versammlung ausfallen; wenn 
sie auf eine große Feierlichkeit fällt, wird sie mit 
Beistimmung aller Mitglieder auf einen andern 
^.ag verlegt, damit ja keine Unterbrechung stattfinde. 

5. Sollte einer durch einen sehr wichtigen Umstand 
abgehalten werden, der Versammlung beizuwohnen, 
so muß er einem anderen seine Kritik schriftlich 
geben, um sie in der Versammlung vorzutragen, 
damit er so immer im Stande ist seine Pflicht zu 
erfüllen. 

6. Dem Präses ist es unerläßliche Pflicht, mit einer 
Rede die Versammlung zu eröffnen oder zu be­
schließen, je nachdem es die Umstünde erfordern. 

7. Krankheiten der eigenen Person oder der Eltern 
oder Freunde, ferner wichtige Reisen, bei denen 
mehr als Amüsement der Zweck ist, sind triftige 
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Abhaltnngsgründe; die anderen Fälle hängen blos 
von der Entscheidung der Gesellschaft ab. 

8. Will einer sich früher aus der Gesellschaft ent­
fernen, so muß er feinen Grnnd anführen, der 
dann von der Gesellschaft auf seine Wichtigkeit 
geprüft wird. 

9. Sollte einer krank, doch aber noch im Stande sein, 
an der Versammlung Teil nehmen zu können, 
ohne ausgehen zu dürfen, so braucht er es nur 
die Mitglieder wisseu zn lassen, damit sie sich bei 
ihm versammeln. 

10. Jeder ist verpflichtet, wenigstens in 3 Wochen eine 
Arbeit einzureichen, damit er der Gesellschaft nicht 
ganz fremd bleibe. 

11. Es wird von jedem erwartet, daß er auch von 
Zeit zu Zeit etwas Neues und Interessantes münd­
lich vortrage. 

12. Jedes Mitglied, das eine Rede gehalten, muß sie 
sogleich im Archive des Bundes deponieren. 

13. Die Gesetze müssen von Zeit zn Zeit in der Ge­
sellschaft vorgelesen werden, damit sie dem Gedächt­
nisse nicht entfallen, und zwar alle 2 Monate. 

14. Jeder hat das Recht, neue Gesetze vorzuschlagen. 
15. Muß jeder sich die Gesetze des Bundes abschreiben, 

nm immer eine Verhaltnngsnorm in Händen zu 
haben. 

H 7. Pflichten der Glieder außer den 
Versammlungen. 

1. Das Kollektanenm muß bei dem liegen, bei dem 
die Versammlungen sind, nnd derjenige, der eine 
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kleine Arbeit einzutragen hat, soll es von diesem ab­
holen und behält es einen Tag. Die Arbeiten von 
der vorigen Versammlung müssen bei der künftigen 
jedesmal eingeschrieben sein. Nur die angeführten 
wichtigen Gründe dispensieren vom Eintragen. 

2. Sobald die Gesellschaft von einem Mitgliede merkt, 
daß es wenig oder gar «lein Interesse für die vor­
genommenen Sachen zeigt, so stellt sie ihm ihre 
Besorgnisse vor, sncht es von seinem Unrecht zn 
überzeugen und wenn alles vergeblich ist, giebt es 
ein stillschweigendes Lonsilinm kdkunäi. 

§ 8. Aufslahme und Abgang. 

1. darf einer nicht eher in den Bnnd aufgenommen 
werden, als bis er a.) Beweise seiner Fähigkeit zur 
Mitgliedschaft gegeben habe uud zwar dnrch Ein-
lieferung einer ausführlichen, womöglich philo­
sophischen Arbeit; b) wenn jener von allen gekannt 
ist nnd keiner gegen ihn auch das Geringste ein­
zuwenden hat; e) bis er durch Beurteilung einer 
ihm mitgeteilten Arbeit sich auch der Teilnahme 
am Buud fähig gemacht hat; ä) ist er unn be­
stätigt, so wird über ihn geloost. 

2. Ein abgehendes Mitglied kann korrespondierendes 
Mitglied bleiben unter noch zu bestimmenden Be­
dingungen. 

(Eigenhändig) Korb. Bosse. 
Ploschkus. Raupach. 
Scholvin. Gonsior. 
Kolbe. Neuenkirchen. 

Trey. 
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Was Kolbe aus zweijähriger Erfahrung über das 
Lebeu im Sängerbunde sagt, was dessen Satzungen an­
streben, wird durch die Haltung seiner Gedichte be­
zeugt. Sie sprechen den brüderlichen Sinn aus, der 
die Genossen zumal des ersten Jahres verband; aber 
anch im zweiten Jahre sind die mannigfachen Bezieh­
ungen, die die Muse des Einen auf die des Anderen 
nimmt, ist die Fortführung oder Widerlegung des Ge­
dankens, den Einer in den Kreis geworfen, durch An­
dere oder Mehrere sicher Beleg genug für die herzliche 
Teilnahme, die die Glieder nnter einander verknüpf­
ten. (Vgl. Nr. 14 und 15, Nr. 23 und 24, Nr. 25 
bis 28, Nr. 30 und 31, Nr. 32 bis 35). 

Das in den „Konstitutionen" erwähnte Archiv 
des Vereins ist nicht aufbewahrt; nur ein Folioband 
enthält das Verzeichnis der Mitglieder und die Rein­
schriften, der Poesien; in ihm liegen in losen Blättern 
die Verfassung des Bundes und Kolbes Aufzeichnung. 
Wir erfahren also nichts von der Art, in der Kritik 
geübt wurde. Die Ballade wurde hier nur von Neus 
zu pflegen gesucht; die Parabel iu poetischer Prosa, 
etwa in Krummachers Weise, war recht beliebt; fast 
jeder hat sich damit abgegeben und wie aus dem vor­
stehenden Verzeichnis ersichtlich, sind einige in ihren 
Leistungen nicht darüber hinausgekommen. Ploschkus, 
von Kolbe unterstützt, glaubte sich in den estnischen 
Bauer hineindenken und dessen Empfindungen aus­
sprechen zn köuueu; sogar in estnischer Sprache hat er 
zu dichten unternommen. Wötke armolikknll ka sedda 
wasto, wennad! Nehmt auch dieses freundlich entgegen, 
ihr Brüder! redete er die Genossen an nnd bot ihnen 
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in sieben vierteiligen Strophen „Läinnd lapse Pääwad, 
die entschwundenen Tage der Kindheit", ein Gedicht, 
das sprachlich nach dem Urteil eines Kenners, wie des 
Herrn estl. Ritterschaftssekretärs a. D. R. von Antro-
poff, der die Güte hatte es sich anzusehen und zn über­
tragen, so schlecht und fehlerhaft ist, daß die Wieder­
gabe sich nicht lohne, inhaltlich aber eine ganz in All­
gemeinheiten verschwimmende Weltschmerzpoesie dar­
stellt, die auch jedem anderen mit gleichem Recht wie 
dem estnischen Bailern in den Mund gelegt werden 
könnte. Ging der gute Wille hier uicht mit der Be­
fähigung Hand in Hand, kam der Stimmung die pla­
stische Gestaltnngskrnft nicht zu Hülfe, so sehen wir bei 
Bosse ilud Kolbe diese beiden Bedingungen erfolgreichen 
Schaffens glücklich im Bunde. Bosses „Kinderlied auf 
deni Eise" (Nr. 19) ist ein Prachtstück. 

Der sehr rührige und versgewandte Trey hat an 
der poetischen und kritischen Thätigkeit in dieser Gemein­
schaft sich uicht genügen lassen, wie er ja auch schon 
vor seiner Studienzeit mit seinen Gedichten in die 
Öffentlichkeit getreten war. (S. das vorstehende Ver­
zeichnis). Erst ein halbes Jahr im Berein, hat er 
vermutlich die Bildung eines zweiten ähnlichen ange­
regt; denn bei der Erösfnnng des „Sängerbundes" 
am 11. September 1814 begrüßte er die Mitglieder 
mit einer Anrede und dem Vortrage seines Gedichtes 
„Braga." Der neue Verein bestand außer ihm aus 
fünf Kurländern; den Brüdern Bnrfy, Härtung, Krallk­
ling nnd Joh. Georg von Koerber, der, obwohl in 
Finland geboren lind erzogen, doch Kurland, wo er 
seit dem fünfzehnten Jahre das mitauer Gymnasium 
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besucht und nach vollendeten Studien als Arzt sich 
niedergelassen, zugezählt werden muß. Ein Jahr ver­
ging, bevor wieder Kurländer zutraten, dann freilich 
in rascher Folge vier, über die und deren Genossen 
das folgende Verzeichnis Aufschluß gewährt. 
1. Karl Bursy aus Pastorat Mieden in Kurland 

(^. a. Nr. 853), geb. 7. Dez. (26. Nov.) 1791, 
1811—13 lueci. in Berlin, 1813—15 in Dorpat. 
1816—26 Arzt zn Grenz- nnd Fockenhof, 1826 
bis 70 Arzt in Mitau, auch 1826—40 Brunnen­
arzt in Baldohn, 1840—49 Aeconchenr, 1849—67 
Inspektor der knrl. Medizinalverwaltung. 1867 
pensioniert, f zu Mitau 25. Sept. 1870. Gab 
heraus: Der fröhliche Sänger, ein Neujahrsge-
scheuk; oder 6 Lieder in Musik gesetzt und seiner 
lieben Schwester und Lehrerin, Amalie Mhlich geb. 
Bursy, im Gefühle der innigsten Dankbarkeit zu­
geeignet. Mitau 1814, S. 15. Mnsik. 4. — Das 
vierte Palmenblatt. Em Fragmeut. Oder: Das 
Büchlein vom weibliche» Egoismus. Mit eiuer 
Musikbeilage. Mitau, 1823. S. 16 unpag. und 
142. 8. — Eriunerungsblätter, gedichtet und 
komponiert von Karl Bnrsy. Berlin 1823. — 
Außerdem Gedichte von ihm im „Inländischen 
Dichtergarten," aber keines von den im Sänger­
bünde vorgetragenen. 

2. Johann Friedrich Hartnng aus Bauske (H.. a. 
Nr. 908), geb. 1. April (21. März) 1789, wsä. 
1814—18, Arzt iu Kurland, f zu Eckau 1848. 

3. Johann Georg von Koerber aus Friedrichshamn 
(^. Nr. 923), geb. 4. Nov. 1795, msä. 1814, 
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studierte in Berlin, Würzbnrg, Paris und Wien. 
Dorpater vr. ilisä. 1820. f zu Mitau 13. Juui 
1820. 

4. Friedrich Reiuhold Bursy aus Pastorat Blieden 
(^. a. Nr. 854), geb. 5. April (25. März) 1794, 
tksvl. 1813—15, studierte iu Berlin uud Heidel­
berg weiter, 1820—23 Pastoradjuukt zu Grenzhof, 
f 26. Dez. 1823. 

5. Hermann Trey aus Riga, f. oben. 
6. Karl Konstantin Kraukling ans Bauske (^. a. 

Nr. 907), geb. 7. (18.) Aug. 1792, msä. 1814, 
studierte in Berlin Philologie nnd schöne Wissen­
schaften. Sekretär der kgl. Bibliothek zu Dresden, 
dann erster Sekretär nnd seit 1839 Direktor des 
historischen Museums daselbst, f dort 12. April 
(31. März) 1873. Gab heraus seit 1. Jau. 1827 
mit Friedrich Kind: Dresdener Morgenzeitung 
nebst dramaturgischen Blättern von Ludwig Tieck, 
bis Ende Juni 1828. — Briefe von ihm an 
Wolke in des letzteren Lebensbeschreibung von 
Hasselbach, Aachen 1826. 

7. Johann Georg Karl Mneller aus Riga (^. a. 
Nr. 852), geb. 21. Jan. 1796, insä. 1813-15, 
studierte weiter in Berlin, 1821—49 jüngerer, 
1849—75 Oberarzt am Seefahrerhospital in Riga, 
f 7. Sept. 1875. (Glied des Sängerbundes 
14. Okt. 1814.) 

8. Ernst Peter Reinthal aus Livland (H.. k. Nr. 707), 
geb. 5. Okt. 1793, 1812—15, allerlei Be­
amtenstellungen in Fellin und Dorpat, f dort 8. 
Jan. 1875. (Glied des Bundes 4. Nov. 1814.), 
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9. Alexander Heinrich Neus ans Reval, s. oben. 
(Glied des Bundes 4. Mai 1815.) 

10. Karl Friedrich von der Borg (aus St. Peters­
burg (^. a. Nr. 700), geb. 15. Febr. 1794, .jur. 
1811—16, bewirtschaftete seiner Mntter Gut 
Tödwenshos bei Dorpat, zugleich litterarisch thätig, 
1820—27 Sekretär des Dorpatschen Kreisgerichts, 
1827—48 Syndikus uud Kanzleidirektor der Dor­
pater Universität, f 5. August 1848. Gab heraus: 
Poetische Erzeugnisse der Russen. Ein Versuch. 
Dorpat 1821. — 23 S. 356 und 415. 8. — 
Dorpater Jahrbücher für Litteratnr, Statistik und 
Kunst, besonders Rußlands. 5 Bde. 1833—36. 
— Gedichte vou ihm erschienen im Nenjahrsan-
gebinde für Damen Dorpat 1817 und 1818; in 
Livonas Blumenkranz, herausgegeben vou G. 
Tielemann 1818: Jermak nach dem Russischen 
De'rshawins; in Ranpachs Inländischem Museum: 
Russische Lieder; das Veilchen; die Knospen; in 
Ranpachs Nenem Mnsenm: Der Steuermann, 
Ballade; Sonne und Wolken; Manfred, aus dem 
Englischen Byrons; in Nens' Inländischem Dichter-
garten; in Graves Caritas v. 1831; aber unter 
all' diesem uichts im Sängerbünde Vorgetragenes. 
(Glied des Buudes 25. Aug. 1815.) 

11. Adolf Theodor Knpfser aus Mitau (^.. ii.Nr. 1045), 
geb. 6. Jan. 1799, ineä. 1815—16, studierte 1816 
bis 1823 in Berlin, Göttingen nnd Paris, 1824—28 
Professor der Chemie nnd Physik zu Kasan, 1828 
ordentl. Akademiker zu St. Petersburg zc. f daselbst 
23. Mai 1865. (Glied des Buudes 11. Sept. 1815.) 
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12. Karl Heinrich Boerger aus Grobin (^.. Nr. 
1063), geb. 7. (18.) Mai 1791, tkool. 1815—18, 
1825—26 Pastorvikar zu Dalbingen, 1827—47 
Diakouus an der St. Annenkirche zu Mitau, f 7. 
Nov. 1847. (Glied des Bundes 25. Sept. 1815.) 

13. Christian Ferdinand Andreas Baner aus Kur­
land (L.. a. Nr. 1004), geb. 10. (21.) August 
1795, mecl. 1815—17. Translateur der livl. 
Gouvernementsregierung, f 1834. (Glied des 
Bundes 12. Nov. 1815; erhält das consiliuui 
adsunäi aus demselben ) 

14. Jakob Ernst Seraphim aus Mitau (^. a. Nr. 
900), geb. 9. Juli (28. Juni) 1795, ^ur. 1814—15, 
studierte in Deutschland, Notar xudl. in Mitau, 
Sekretär des Kreisgerichts, dann des Oberhaupt­
mannsgerichts in Hasenpot, Oberhosgerichtsadvokat 
daselbst, f II. Jan. 1850. 

15. Friedrich August Sigismund Pezold ans Est­
land (^.. a,. Nr. 823), geb. 8. Juli 1793, pkiZ. 
1813—14. Universitätsbibliothekar zu Petersburg, 
daun Lehrer dort, f 1848. 

16. Woldemar Friedrich Karl von Dilmar aus 
Pernau (^.. Nr. 789), geb. 8. Aug. 1794, 
^ur. 1812—15, stud. 15—18 iu Deutschland, 
18—19 Privatdoeent in der juristischen Fakultät 
Dorpats, 1819 Assessor des Peruauscheu Kreisge­
richts; f zu Feuuern 12. Nov. 1826. Gab heraus: 
Poesien der Esten in Rosenplänters Beiträgen zur 
genaueren Kenntnis der estnischen Sprache. 
Die Vermutung, daß Trey diesen zweiten 

Sängerbund angeregt habe, wird durch die Kenntnis­
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nähme seiner „Statuten" unterstützt, denen die „Kon­
stitutionen" des älteren Vereins ersichtlich zu Gruude 
gelegt sind, wenn schon sie wesentliche Änderungen 
und Kürzungen erfahren haben. Sie lallten: 

§ 1. Der Zweck der Gesellschaft ist Veredelung 
nild Ausbildung des ästhetischen Gefühls ihrer Mit­
glieder, weiterhin bei ausgebreitetem Wirkungskreise 
auch Einfluß auf das Akademische. 

Z 2. Dieser Zweck wird erreicht, dadurch daß 
die Mitglieder der Gesellschaft ihre poetischen Arbeiten 
zur Kritik mitteilen. 

Z Z. Die Fähigkeit, poetische Arbeiten einliefern 
zu können, und die Wahl bestimmen die Würdigkeit 
der Aufnahme. 

§ 4. Wer in die Gesellschast aufgenommen 
werden will, eröffnet seine Absicht einem Mitglieds, 
dem er eine oder einige seiner Arbeiten mitteilt; 
diese wird in der nächsten Versammlung vorgelesen, 
ohne den Namen des Verfassers zu uennen, und die 
Gesellschaft urteilt über den Wert derselben. Tann 
wird der Name des Verfassers genaunt, und es ballo-
tiert die Gesellschaft über seine Aufnahme. Diese wird 
abgesagt, weun ein Drittel der Bälle gegen ihn ist. 

Z 5. Auch Auswärtige können unter diesen Be­
dingungen als Mitglieder aufgenommen werden. 

§ 6. Der Ort wird zum Hauptsitz der Gesell­
schaft gewählt, wo die meiste» Mitglieder vereint sind. 

H 7. Wöchentlich an bestimmten Tagen und zu 
bestimmter Stunde hält die Gesellschaft ihre Ver­
sammlung. 
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§ 8. Die Zusammenkünfte finden der Reihe nach 
bei den Mitgliedern statt nud jedes derselben ist ver­
pflichtet, zur gehörigen Zeit sich einzufinden. 

§ 9. Der Gegenstand der Zusammenkunft ist Be­
urteilung der vom Verfasser vorgetragenen poetischen 
Arbeiten. Diese Kritik kann teils mündlich gleich 
nach deni Vortrage geschehen, teils schriftlich zur 
nächsten Zusammenkunft eingeliefert werden, nachdem 
jene vorgelesene Arbeit der Reihe nach jedem einzelnen 
Genossen mitgeteilt worden. Wer die schriftliche 
Kritik verweigert, muß sein Urteil mündlich fällen. 

H 10. Gegen die eingegangenen Kritiken darf 
der Verfasser eine Antikritik ausarbeiten. 

§ 1l. Jedes Mitglied muß die zu beurteilende 
Arbeit in möglichst kurzer Zeit weiterbefördern. 

§ 12. Jede der Gesellschaft eingelieferte Arbeit 
nebst den schriftlichen Kritiken derselben wird in einer 
dazu bestimmten Mappe aufbewahrt. 

H 13. Die vorzüglich gelungenen Poesien werden, 
nachdem sie vou der Gesellschaft für würdig erkaunt 
worden, in ein dazu bestimmtes Buch eingetragen. 
Tie Arbeiten der anwesenden Mitglieder werden von 
dem Verfasser selbst, die der auswärtigen Genossen 
vom d. z. Sekretär ins Buch geschrieben. 

tz 14. Das Geschäft des Sekretärs übernimmt 
monatlich eines der Mitglieder der Reihe nach. 

§ 15. Die Geschäfte des Sekretärs sind folgende: 
er bewahrt das Archiv der Gesellschaft uud ist ver­
pflichtet, die daraus nötigen Bücher und Papiere zu 
jeder Versammlung mitzubringen; er führt das Buch 
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der Verhandlungen und besorgt die etwaigen Geschäfte 
der Gesellschaft. 

^ 16. §17. Wird die zur Versammlung be­
stimmte Zeit mit den eigenen Arbeiten der Gesellschaft 
nicht gefüllt, so geschieht dies durch Lektüre anderer 
poetischer Werke. 

H 18—21. (Sind als nicht charakteristisch, wie 
F 16, fortgelassen). 

8 22. Wenn ein Mitglied in sich Abnahme au 
Interesse für die Gesellschaft fühlt, so wird es hoffent­
lich selbst begreifen, daß es nach Anzeige au die Ge­
sellschaft seinen Namen aus der Zahl der Mitglieder 
ausstreicht. 

Der Vergleich der Satzungen beider Vereine zeigt, 
daß die jüngeren der Geschlossenheit und Strammheit 
der älteren ermangeln: die Aufnahme der Mitglieder 
ist uicht an Einstimmigkeit, sondern au Zweidrittel­
mehrheit geknüpft, uicht auf Studenten beschränkt, ob­
wohl doch ein Wirken über den Bund hinaus, aufs 
Akademische ius Auge gefaßt wird; ja nicht einmal 
zum Ort des Vereins ist Dorpat statutarisch festgesetzt. 
Es fehlt ein ständiges Haupt und über den jedes­
maligen Vorsitz ist nichts gesagt; vermutlich fiel er 
bei jeder Versammlung dem wechselnden Wirt oder 
dem Sekretär zu. Die streugen Bestimmungen des 
älteren Vereins über den dem Präses zu leisteudeu un­
bedingten Gehorsam mögen in den burscheuschaftlicheu 
Gepflogenheiten der ersten Uuiversitätsjahre ihr Vor­
bild gehabt haben, gegen die der Kurator Klinger bei 
seinem ersten Besuche Torpats dem Konseil am 25. Mai 
1804, wohl in Anlaß verschiedener Ausschreitungen der 
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Jugend und iu Erinnerung au das Ordeusweseu auf 
deutscheu Hochschulen zu Ende des verflossenen Jahr­
hunderts, empfahl, den Studierenden anzudeuten, „wie 
gesetzwidrig es nicht nur, sondern auch wie herab­
würdigend es für sie selbst wäre, wenn sie aus ihrer 
Mitte Anführer oder andere Arten von Chefs wähl­
ten, da unter ihnen doch wegen ihrer ganz anderen 
als bürgerlichen Verhältnisse keine Rangordnung nötig 
sei, und wie sehr sie dadurch jede Selbständigkeit und 
fast sogar jedes erlaubte Selbstgefühl verleugneten und 
sich, da dies nur einer Spielerei nachahmender Kinder 
ähnlich sehe, zum Teil offenbar lächerlich machten. 
Auch suchten dergleichen Anführer gewöhnlich nur ge­
heime böse Absichten durch die Menge auszuführen 
uud gerade durch diese Menge sich selbst zu decken." 
In der loseren Organisation des jüngeren Sänger­
bundes könnte ein mehr oder minder bewußt gewor­
dener Gegensatz des landsmaunschaftlichen Prinzips 
gegen das burscheuschaftliche zum Ausdruck gelaugt sein. 

Neben den Statuten dieses Verbandes hat sich ein 
knappes Protokoll seiner Sitzungen vom II. Septem­
ber 1814 bis zum 19. November 1815 erhalten. Es 
sind deren im Jahre 1814 14 und vom 27. April bis 
zum 19. November 1815 18, also 32 gewesen. Offen­
bar waren ihrer mehr und die letzten sind nicht ver­
zeichnet worden. Denn Bauer ist erst am 12. No­
vember 1815 aufgenommen, hat am 19. etwas vor­
getragen uud ist nach Ausweis seines Gedichtes (Nr. 63) 
aus dem Sängerbunde ausgeschlossen Über den Vor­
fall schweigen die Akten. Von Baner wissen wir sonst 
nur, daß er mit E. Günther und I. F. Katterfeldt 
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am 19. April 1816 in Vertretung der rekonstitnierten 
Kurouia durch Anzeige beim Rektor den Untergang 
der Fakultätsgenossenschaften herbeiführte (A. v. Ger­
net, Geschichte der Estouia, S- 24 flg.). — Wie über 
diesen Ausschluß, schweigen die Protokolle anch über 
die Aufnahme der drei im Personenverzeichnis zuletzt 
Genannten. Die Reihenfolge auf der Liste entspricht 
dem protokollarischen Bericht von der Aufnahme der 
Glieder, daher Seraphim, Pezold uud v. Ditmar erst 
nach Schluß des ausbewahrteu Protokolls aufgenommen 
sein müssen, und zwar nach H 5 der Statuten als aus­
wärtige Mitglieder, weil Pezold gewiß nicht, Sera­
phim und Ditmar wahrscheinlich nicht mehr in Dor-
pat waren, wie von ihnen auch kein literarischer Bei­
trag vorhanden ist. Auffallend ist aber dann, daß sie 
im Verzeichnis stehen; denn der laut Protokoll am 
30. September 1814 als auswärtiges Glied aufge­
nommene Friedr. Gustav Strauß, damals Gymnasiast 
in Mitau, ist im Verzeichnis nicht genannt. Eine Er­
klärung für dies abweichende Verfahren wäre vielleicht 
darin zn sehen, daß jene die Universität bereits ver­
lassen, dieser sie noch nicht bezogen hatte. 

Die erste Versammlung war das Stiftungsfest des 
Sängerbundes. „Der Geburtstag des Dichters Mar­
tin Opitz wird als Stiftungstag alljährlich von den 
Bundesgliedern gefeiert werden. Trey begrüßte die 
Genossen mit einer Anrede nnd dem Gedichte „Braga". 
Es ward ein Lied von Opitz, von Karl Bursy kom­
poniert, gesungen. Beim Glase würzigen Glühweins 
ward ein zweites Lied vou K. Bursy gesungen und 
noch eins von Trey. Man schloß mit der Lektüre 
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einiger kleineren Gedichte des Vater Opitz". In der 
Folge wird mitgeteilt, wer jedesmal Arbeiten einge­
liefert, wer aufgenommen sei. Am 9. Dezember wird 
das Einbinden der eingelieferten Gedichte und Rezen­
sionen beschlossen. Am II. September 1815 endet die 
Feier des Stiftungstages mit dem Verlesen der jünge­
ren Edda. — 116 Gedichte sind in diesem Bunde vor­
getragen, an, meisten von Trey, Karl Bursy, v. d. Borg 
und Nens. Sie haben sich alle mit den Kritiken in 
zwei Qnartbänden, eine Auswahl in dem nach § 13 
der Statuten gestifteten Folianten erhalten. Trey 
tummelt sich hier in. nordischer Mythologie, mit der 
er im älteren Vereine zurückhält; Neus ergeht sich iu 
Balladeuversuchen, die uuter den Theologen nur selten 
hervortraten. Unter dem Einflüsse dieser beiden scheint 
die Gesellschaft dem göttinger Haiubunde nacharten zu 
wollen. Die Kritiken offenbaren in jugendlichem Taften 
auf Grund persönlicher Empfindungen eine weit größere 
Unreife des ästhetischen Erkennens und Urteilens als des 
poetischen Vermögens. Friedrich Bursy und Koerber, 
die zwei früh Verstorbenen, weisen ein bemerkenswertes 
Talent auf, trotzdem letzterer auch auf den Balladenweg 
abirrt. Seine hier mitgeteilten Gedichte stammen noch 
aus der Schulzeit. Zum Verständnis der uns hente leicht 
befremdenden, altklug fcheiueuden Haltung der Mah­
nung „An die Deutschen" (Nr. 50) vom Februar 1813 
kann der Schluß der Festrede dienen, die Professor Karl 
Morgenstern am 12. December 1812 in der Anla der 
Dorpater Universität an ihrer Stiftungsfeier uud dem 
Geburtstage des Herrschers gehalten: 

„Unser edler Kaiser hat fest beschlossen, nun 
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nicht stehen zu bleiben an den glorreich so bald überall 
wieder erkämpften Grenzen seines weiten Reiches. In 
Warschau uud in Königsberg sollen Winterquartiere 
russischer Heere sein. So werden auch unterdrückte, 
noch uicht ganz unterjochte Völker, die bisher der ge­
rechten Sache offen anzuhängen sich nicht getranten, 
endlich aufstehen. Ja, sie werden aufstehen und mit 
uns die Unterdrückung ewiger Rechte rächen. Die 
Meisten der hier Anwesenden sind Deutsche — gleich­
viel ob durch ihre Väter vor Jahrhunderten oder vor 
Jahrzehnten durch eigeue Wahl angesiedelt in diesen 
bisher vergleichnugsweise so glücklichen Küstenländern 
der Ostsee, die jetzt eine Freistätte lauten Denkens ist. 
Auch Deutschland wird sich — das Gegentheil darf 
kein wahrer Deutscher glauben, Hütt' auch bittere Er­
fahrung ihn zweifeln gelehrt — auch unser Deutsch­
land wird schon aufstehen; aufstehen nicht blos die 
Ketten zu schütteln, sondern sie mit deutschem Arm end­
lich zu zerbrechen. Oft fühlten wir es tief, das trau­
rige Geschick, zu leben in diesen Tagen, von welchen 
ein hochbegeisterter Dichter, Germaniens Lage wahrhaft 
schildernd, in nngedruckteu Strophen einer hinter Hora-
zens Schwünge keineswegs zurückbleibenden Ode' sang: 

Die Scipioueu nennt der unsterbliche 
Gesang; unsterblich Regulus Hochsinn auch. 

Nicht unterjocht, ob überwältigt, 
siegt er besiegt, ein erhebend Beispiel! 

i) Friedrich August von Stägemanns Ode „An den König. 
Am 3. August isos." Es ist Nr. 9 der ohne den Namen des 
Dichters im folgenden Jahre erschienenen „KriegeS-Gesänge aus 
den Jahren iso« bis iniz. Deutschland 181»." 8°. 112 S. 
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Da, als ihr Adler, flüchtiger Legion 
schmachvoll entkümpft, an pnnischen Tempeln hing, 

Da, als Hesperiens gefangne 
Jugend erlag in dem Frohn der Knechtschaft: 

Da wuchs der Welt die ewige Roma, da 
den großen Sinn mit männlichen Tugenden, 

wie mit dem Erz die Brust, bedeckend, 
zog vor den Helden bekränzt der Sieg her! 

Also der Ehre siegender Sonnenbahn 
mannhaft vertrauend, blickt ein verwundet Volk 

mit frommen Sinns heiltrnnkner Inbrunst 
mntig empor aus dem Rauch des Schlachtfelds: 

Empor zu Dir, der Fürsten Gerechtestem, 
des Volkes Freund' und Freunde der Tugend auch, 

die von des Throns einsamer Höhe 
sanft in die Thale der Hirten hinführt. 

Noch hebt und senkt sich, zweifelnd, des Geiers Flug, 
nicht in den Büchern einer knmäischen 

Wahrsagerin gedeutet, dennoch 
nimmer dem Greifengespann enteilend'. 

Die Götterbilder seufzen gebeugt, gebeugt 
die Priesterinnen, die der Gefühle Glut, 

die Flamme des Gedankens hüten — 
Karyatiden am Thron der Willkühr. 

Das Gespann der Nemesis. 
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Ein ehrner Fnßtritt hallt dnrch Europens Nacht 
zerstörter Tempel Quadern entlang: es hallt, 

antwortend hallt des tiefen Abgrunds 
Totengewölb', ein entsetzlich Echo! 

Gleichgültig reicht nicht immer dem Günstlinge 
das falsche Glück berauschende Becher dar. 

Es schwelgt in Gift, wer unersättlich 
nur in Begier der Begierde Glut löscht. 

Zu kühn gemißbrancht sammelt der Pnrpnr, gleich 
dem Prachtgewölk der schwülen Gewitterluft, 

verfchwornen Blitz, in Staub den Frevler 
schmetternd, den Staub in den dunkeln Ursprung. 

Umsonst verhüllt die Lüge verbrecherisch 
ihr schlangenzischend Haar in des Helmes Stahl, 

bewehrt umsonst die Tigerklaue, 
triefend von Blut, mit dem Eisenhandschuh. 

Das Reich ist dein, lichtströmende Wahrheit, dein! 
dein Hochaltar steigt flammend ans Trümmern auf, 

Und Friedrich Wilhelms teueru Namen 
Deutend bekränzt ihn ein juuger Lorbeer. 

Dies Land, dies Volk kann nicht ewig rasten uud 
schlummern, noch ewig seufzen nnter der Knechtschaft 
der Fremden. —" 

B i e n c m a n n ,  S ä n g e r b ü n d e .  



Damit wäre erzählt, was den Akten der Dor-
pater Sängerbünde zu entnehmen und an sie zu 
knüpfen war, und aus ihrer Hinterlassenschaft mag nun 
der beste Teil selbst für sich sprechen. Ein Hauch aus 
vergangenen Heimatstagen, da wir noch selbst für den 
Geist unserer Landeshochschule verantwortlich waren, 
wird den Leser auweh eu uud den Nachkommen so 
manches der als Poeten Nenentdeckten mag es warm 
nms Herz werden, wenn der jugendliche Großvater 
unvermutet ihrem Geistesauge erscheint. Der pro­
vinziellen Literaturgeschichte wird eben kein großer 
Reichtum zugeführt; immerhin ist dem Nebel, in den 
die Erkenntnis der EntWickelung unseres Geistes- und 
Gesellschaftslebens sich noch hüllt, wieder ein fester nnd 
lichter Punkt abgewonnen, der sich mit den anderen 
verbinden läßt, die Fleiß nnd Scharfsinn in den jüng­
sten fünfzehn Jahren festgestellt haben. 

Nahe liegt die Frage, wie ich zur Kenntnis der 
Dichter und ihrer Vereine gelangt. Das geschah sehr 
einfach. Bei der Durchsicht des unlängst vollendeten 
Verzeichnisses der Handschriften in der Bibliothek der 
Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde der 
Ostseeprovinzen zu Riga trat mir die Nr. 1059 
„Akten des Sängerbnndes, Dorpat, 1814—15" ent­
gegen. Unter ihr sind die zwei Folianten und die 
zwei Quartbände zusammengefaßt, von deren Inhalt 
der Leser nun weiß. Ich vermute, daß Herrmann Trey, 
der beiden Verbänden angehörte, bei ihrer Auflösung 
sich zum Erben des Inventars gemacht und seinen 
Besitz in späteren Jahren der Bibliothek überliefert 
hat. In deren bis zur Vollendung des Dommuseums 
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so beschränkten Räume konnte eine Übersicht ihrer 
Handschriften schwer gewonnen werden und so wird 
sich ihre Kenntnis bis auf den letzten Winter, den in 
der Heimat zu verbriugen mir vergönnt war, jeder­
mann entzogen haben. 

Ar. A. 



Lieder 
aus dem 

erstell DorMer Siwgtrlmlld. 

Bienemann, Sängerbünde. 



1. Der Maurer Amor. 
In anakrronlischer Manier. 

Höret, was mich gestern Nacht 
Traurig und auch froh gemacht, 
Als ich, nach gewohnter Weise, 
Schlummerte, so sanft und leise. 

Poch, poch, klipp, klipp, kirr, kirr, kirr! 
Tönt's im wirrestem Gewirr; 
Und wie frischer Wunden Schmerzen 
Zuckte es an meinem Herzen. 

Ich erwachte — wollt's wohl nicht — 
Und erblickt' beim Morgenlicht 
Vor der weichen Schlummerstelle 
.Schlichtscheit, Loth und Mauerkelle. 

Ringsum lagen noch verstreut 
Tüncherscheiben, groß und breit; 
Winkelmaß uud Mauerspeise 
Von des Schnees reinster Weise. 

Und mit Einem Blicke sah 
Ich zugleich den Maurer da; 
Kleiu war er — soll ich es sagen? 
Wie der Mensch in Kindestagen. 

Arbeitsfell und Schurzfell war, 
Ja das Ledermützchen gar, 
Ganz nach Maurer Art. Nur Schwingen 
Schieden ihn von Maurerliugen. 
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Und da schwang er, ein Genoß, 
Seinen Hammer schwer und groß, 
Leicht in seinen Kuabeuhäudcheu 
Gegen meines Herzens Wändchen. 

Krach! brach vor des Hammers Tück' 
Von dem Herzen Stück vor Stück; 
Schon zur Hälfte war's zerschlagen, 
Da begann ich laut zu klagen: 

„Ei, was machst Du, kleiuer Narr? 
Willst mich doch nicht morden gar? 
Sieh! nun ist mein Herz zerrissen, 
Und bald werd' ich sterben müssen!" 

„Nicht doch," sprach der kleine Graus, 
„Schlag ich doch nnr Kiesel aus! 
Diese Ziegel, schau! sind Liebe, 
Dieser Mörtel — kensche Triebe! 

Trans erbau' ich wunderschön 
Neue Herzen, sollst nur seh'n — 
Die in Kosen und in Minnen 
Leben, Freud' und Glück gewinnen." 

Amor hieß er; drum vertraut' 
Ich der Allmacht; und er baut' 
Mir aus Keuschheit und aus Liebe 
Da ein Herz voll zarter Triebe. 

Carl Jostann Korb. 



An einen Geschäftsmann, der 
heiraten wollte. 

Will der Himmel dich bestrafen, 
O, so schenk' er dir ein Weib? 
Denn die Weiber sind geschaffen 
Zum Verderb nnd Zeitvertreib. 

Willst du streben, willst dn wirke»!, 
Wie's ein jeder redlich muß, 
Rastlos in des Amts Bezirken — 
Bittet sie um einen Kuß. 

Giebst du «ach, thust ihren Willen, 
Weh' dir dauu, du armer Tropf! 
Der versäumten Pflichten Grillen, 
Sie verwirren deinen Kopf. 

Sinnst dit große Heldenpläne 
Wohl zum Heil für Stadt und Land, 
Ei, so kommt die holde Schöue, 
Zeigt dir Flitterstaat uud Taud. 

Hörst du nicht, wo sie die Rollen 
Band und Spitzen eingekauft, 
Dann setzt sie sich hin zn schmollen, 
Und die Wange wird getaust. 



Gehst du aus, so muß sie wissen 
Haarklein das Wohin? und Was? 
Denn du köuutest andre küssen, 
Und welch' Weib ertrüge das? 

Hat sie auch dazu uoch Launen, 
Gott verleihe dir Gednld! 
Dinge thnt sie dann zum Stauneu, 
Uud an allem bist du schuld; 

Und du darfst nicht einmal stutzig,. 
Noch viel weniger zornig sein, 
Oder sie wird anch gleich truhig, 
Oder schlägt eiu Schnippchen drein. 

Eine wahre Folterkammer 
Ist der heil'ge Ehestand; 
Drum entfliehe diesem Jammer, 
Mann von Einsicht und Verstand! 

Glaubst dil denn, dir werd' es glücken, 
Was dem Sokrates mißglückt, 
Der von der .^antippe Tücken 
Viel erlitt? — Dich macht's verrückt! 

Carl AvlMin Korb. 
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Z. Reiselied 
auf einer Wanderung durch die reizenden 

Gegenden Livlands im Juni 1813. 

Mtl.: Auf, auf! ihr Brüder u. s. w. 

Auf, Brüder greift zum Wanderstab! 
Die Pässe sind schon da!' 
Durch Sumpf uud Moor uud blühend Land, 
Durch Wälder und durch dürren Sand 
Geht's fort zum Thal der Aa! 

Seht wie der Souue Antlitz lacht 
Zum Werke, das beginnt! 
Die Lerche grüßt mit Hellem Ton 
Den jugendlichen Morgen schou, 
Ter Thau in Perlen rinnt. 

Drum, wackre Brüder, nicht gesäumt! 
Fort, eh' die Lust verhaucht! 
Durch Zauderu wird die Freud' verträumt; 
Champagner trinkt man, wenn er schäumt, 
Ihr wißt es, er verraucht. 

i) Tie Reise sollte schon früher unternommen werden, aber 
alle Bemühungen der Unternehmer derselben, Joh. Christian 
Weiße, ». Nr. K1S, ms6. 1811—15, s als Geh. Rat zu Reval 
5. Aug. 18«»>, Joh. Georg Weiße sä,. a. Nr. kl», xdil. 1811-iS, 
5 zu Reval I8i',3s und des Verf. dieses Liedes, Pässe zu erhalten 
waren umsonst, weil die Vorlesungen noch uicht geschloffen waren. 
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Es hält nicht Mutter hier, noch Freund 
Den frohen Waller auf. 
Kein Liebchen, das uns Thränen weint, 
Uns Unglück zu verkünden scheint, 
Hemmt uusern frohen Lanf. 

Dort aber winkt der Freude viel: 
Toraida und Cremon. 
Der Schöpfung großes Zauberspiel 
War's, Brüder, was uus stets gefiel, 
Und das wird unser Lohn. 

Ha Brüder seht! es winket uns 
Des Aichenstädter's Schloß;'" 
An Wirzjerws blankem Silbersee, 
Auf waldumkränzter Bergeshöh' 
Ragt's hoch, wie ein Koloß! 

Da lagern wir im Schatten uns 
Der greisen Ulmen hin; 
Es drängen sich mit Schauerweh'u 
Der Vorwelt Geister von den Höh'n 
An nnsern truuknen Sinn. 

Dich, edlen Boismann, grüßen wir 
In Wendens Rittersaal. 
In grauser Kriegeswut und Rot 
Wo Tod von allen Seiten droht, 
War Ehre deine Wahl! 

') Das Schloß Helmet am Wirzjerw wurde im Jahre 12KS 
von Jürgen von Aichstedt erbaut nnd gehörte den Lrdensmeistern. 
(M. Arndts Chroni!). 



Die Muse der Geschichte führt 
Zu Meiuhard's Zeit uns ab. 
Wir denken dein, o schönes Jahr, 
Das Christentum uud Licht gebar 
Auf roher Heiden Grab. 

Wir wandeln, Arn, in Arm gedrückt, 
An Ligats Ufern fort; 
Ein süß Gespräch durchtönt die Luft, 
Und Echo milder wiederruft 
Der Freundschaft friedlich Wort. 

„Viktoria!" ruft Weiße schnell 
Den müden Freunden zu: 
„Seht da die Gntmauushöhle an, 
„Das ferne Ziel der langen Bahn, 
„Sie winket stille Ruh!" 

Nun ist das ferne Ziel erreicht? 
Jauchzt, Brüder, jauchzet laut! 
Wir eilen dann mit raschem Fnß 
Zum segelreichen Pernausluß, 
Vou Bollwerken beschaut. 

Und weil hier eben Jahrmarkt ist 
Und Schöne voller Zucht, 
So werden schnell die Schuh' geputzt, 
Der Hut, die Krausen aufgestützt 
Und Fata anfgefncht. 

Da ruft der Korb mit Eile aus: 
„Nun Brüder ist's geuug! 



„Ihr wißt, daß Fickcl' unser harrt! 
„Der Klepper schou im Stalle scharrt." 
Und es beginnt der Zug. 

„Gegrüßt seist Dn, Ignatius, 
„Aus Deinem Tibnr hier! 
„Doch hungert uns, drum bring' etwas 
„Zu essen nnd ein gutes Glas 
„Vom besten Porterbier!" 

Und wenn wir hier recht toll gehaust. 
Gejubelt, kommerschiert, 
Das Kleeblatt ach! schon ziemlich matt 
Zur weltberühmten Strömlingsstadt ^ 
Voll Ernst nun abmarschiert. 

Mit nacktem Fuß, zerriss'uem Rock 
Stehu wir vor Revals Thor; 
Da rennt der Laden keck Geschmeiß 
Bor nenbegier'ger Eil' sich heiß, 
Zu schann der Pilger Chor. 

Daun wird umarmt, gescherzt, geküßt 
Der Bruder uud der Freund; 
Und Liebchens Seidenmündchen drückt 
Den Zauberkuß, und hoch beglückt 
Steht Frau Mama und — weint. 

>) Gut und Pastorat Fickel liegen einige Meilen von Pernau. 
Auf dem Pastorat wollten wir unserer Abmachung gemäß unfern 
akademischen Freund Ignatius besuchen. 

2) Meine Freunde aus Reval vergeben mir gewiß diesen 
Ausdruck! er zeigt blos an, daß Reval Hauptsitz des Strömlings­
handels ist. 
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Tann wird die Mahlzeit aufgetischt, 
Wie man's nun haben kann; 
Und wir beginnen schlicht und gut: 
„Wenn jemand eine Reise thut," 
Wie Asmus' Urian! 

C. I. Korb. 
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4. Vergänglichkeit» 
mein Leiter zur Einigkeit. 

(Elegisches Gedicht). 

An der Zeiten Totenmale 
Lehnt sich thränenvoll das Jetzt, 
Starret finster auf das fahle 
Laub, von seiner Thrän' benetzt; 
Denn es sieht in diesen Blätteru 
Seines kurzen Daseins Spnr, 
Ach! und hört im Nu zerschmettern 
Seines Lebens morsche Uhr. 

So versinkt, was kaum begonnen, 
So enteilet auch das Glück; 
Eh' ich's fasse, ist's entronnen, 
Wie der schnellste Schattenblick. 
Ach! aus uichts als Toteukräuzen 
Flicht das Schicksal, was es giebt; 
Ja, nach wenig heitern Lenzen 
Ist mein Leben selbst zerstiebt. 

Überall erblick' ich Trümmer, 
Seh' nur Asche mich umwehu; 
Sehe selbst iu Glanz und Schimmer 
Schwarze Gräber offen stehn. 
Mädchen, engelschön gestaltet, 
Reicht die Hand der bleiche Tod, 
Und die Rose, kaum entfaltet, 
Welket vor dem Abendrot. 

12 



Wunsche, Hoffnung schwinden wieder, 
Wie die Meereswoge schwand, 
Heldenpläne stürzen nieder, 
Freude sinkt ins Grabgewand; 
Liebe läßt vou ihrem Lebeu 
Hier auf Erden keine Spur, 
Uud durch Frenndschastskränze beben 
Kalte Todesschauer uur. 

Ach! es muß hier auch das Größte-
Mit dem Kleittsten nntergehn; 
Alexanders stolze Reste 
Und der Leib des Diogen, 
Beide wurden von Saturneu 
Wie die Ähre abgemäht, 
Und von ihren Totenurnen 
M schon längst der Stanb verweht. 

Hellas! wo sind all' die Sonnen,. 
Tie auf deinem Haupt gebrannt? 
Der Triumphruf ist zerronnen 
Und die Rosse abgespannt. 
Da wo einst im Götterglanze 
Stolz einHerzog ein Camill, 
Hüpft ein Knab', im frohen Tanze 
Trällernd einen Vandeville. 

O der Wandlung! Ketten klirren 
An der Freiheit stolzem Thron. 
Rosse stampfen, Mgeln schwirren 
Um des Friedens Saphirkron'; 
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Tapferkeit und biedre Treue, 
Einst an Deutschland festgebannt, 
Fühlt' des Bleibens tiefste Reue 
Und entfloh in bess'res Land. 

Waren diese morschen Reste 
Einst in grauer Heldenzeit 
Mauern goldener Paläste 
Oder niedrer Dürftigkeit? 
Schwelgte unter diesem Schutte 
Einst ein schnöder Fürstensohn, 
Oder fleht^ in här'ner Kutte 
Stille Tugend hier um Lohu? 

Keine Antwort! uud dies Sehnen 
Die Vergangenheit zu schau'n 
Statt Vernichtung? und dies Wähnen 
Ewig, ewig sortznban'n? 
Müssen stets sich widerstreben 
Die Gesetz', die Gott gebot, 
Hier? der Geist verheißet Leben, 
Und das Auge sieht nur Tod. 

Ha, wer löst die dunkle Frage, 
Die uus Gott hier vorgelegt? 
Wo ist die gerechte Wage, 
Die des Staubes Thaten wägt, 
Wenn die Tugend mit dem Laster 
Endlos um den Kampfpreis ringt 
Und doch stets, wenngleich gefaßter, 
Vor dem letztern niedersinkt? 
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Frohe Ahnung gießt die Frage 
In des Weisen edles Herz, 
Nur der Thor verschwelgt die Tage, 
Denn das Forschen macht ihm Schmerz; 
Aber weh! wenn seine Wege 
Thatenlos entglitten sind 
Und der Tod nnn seine Pflege 
Von dem Leben abgewinnt! 

Wenn er aus dem dumpfen Pfichle 
Aufwacht, plötzlich aufgestört, 
Und von Gottes Richterstuhle 
Die Verdammungsworte hört: 
„Sei verdammt aus diesen Kreisen, 
„Dieser edlen Weisen Schar, 
„Deren Werk der Gottheit Preisen 
„Und ein höh'res Ahnen war! 

„Trauernd lag auf jedem Staube 
„Stets ihr thräuenschwerer Blick: 
„Doch der reinste Christenglaube 
„Hob zum Himmel ihn zurück." 
„„Dort"", so scholl's, „„da wird sich's fügen, 
„„Was hier schnell in Trümmer springt: 
„„Trümmer? — Nein, es sind die Stiegen, 
„„Wo hinauf die Seele schwingt!"" 

Carl Ivh. Kvrb. 
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5. Reiseplan in Versen. 

O wann wird des Posthorns erfreulicher Ton 
Aus träumendem Schlummer mich wecken, 
Mit heiserer Stimme der Postillon 
Sein mürrisches „Aufgepackt" quäken? 

Wauu rollet der Wagen, 
Auf Rädern getragen, 

Nach Deutschlands Gefildeu mich hin? 

O Frühling enteile, o Sommer vergeh'! 
Ihr, Herbst und Winter, verschwindet! 
Dann löst die belebende Souue den Schuee, 
Und mir wird Gewährung verkündet; 

Tann zeichne in Eile 
Von Meile zu Meile 

Den Weg auf der Karte ich vor. 

Und Reis'plau und Tagebuch füllet die Tasch' 
Des Rockes auf klopfeudem Busen; 
Und so geht's auf dröhnender Postchaise rasch 
Zu Heidelbergs reizeuden Musen. 

Die Eltern begleiten 
Den Liebling von weitem 

Mit thränendem, sorgsamem Blick. 
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Dann eilt aus den: traulichen Bunde der Freund 
Dem lächelnden Ziele entgegen, 
Und traurig umarmt ihr den Brnder und weint 
Und gebt ihm den innigsten Segen; 

Er war euch ja treuer 
Als Mädcheu der Freier 

- In dieser so trngvollen Welt! 

„Lebt wohl nun, ihr Lieben, nnd Schwager fahr' zu!" 
Das hört ihr von ferne noch schallen. 
Der Schwager fährt rüstig und schnell, wie im Nu, 
So stehn wir vor Königsbergs Hallen. 

Hier wird nun besehen 
Im Fahren und Gehen, 

Was wichtig Gaspari genannt. 

Dai'in eile nach Preußens Athenä ich hin, 
Bon Sporen der Sehnsucht getrieben. 
Wo Ramler und Sapphos begeisterter Sinn 
Der Friedriche Flammenrnhin schrieben, 

Wo Mendelsohns Leben, 
In Denken und Streben 

Hinauf zu den Sternen verwies. 

Bald grüß' ich mit heiligem Schauer das Land 
Des Edlen und Guten und Schöuen, 
Dem immer Bellona den Siegerkranz wand, 
Im Bund mit den holden Kamönen. 

O heiligen Haine, 
Ich seh' euch und weine 

Bor Freude und wonniger Lust! 

B i e n e m a n n ,  S ä n g e r b ü n d e ,  



Durch Brandenburg geht's und durch's Potsdamer 
Thor 

Nach Magdeburgs reizeuden Fluren. 
Hier seh' ich das grausame Tilly'sche Korps 
Mit Flammeu bezeichnen die Spnren, 

Uud schwedische Scharen, 
Durch tausend Gefahren 

Mit furchtbarer Ahnung sich nahn. 

Die schönen Alleen um Göttingen ziehn 
Wie seine Katheder von hinnen; 
Auch sollen die Sännen vor Burschen nicht fliehn, 
Warnm mich denn länger besinnen? 

„Drnm weil' nicht zu lange, 
„O Schwager, die Wange 

„Erglühet vor Sehnsucht uud Lust!" 

Und wenn nun am Abend die Sonne sich senkt, 
So schau' ich vom ragenden Brocken, 
Wie munter das Landvolk im Tanze sich schwenkt 
Und horche dem Läuten der Glocken, 

Das thalauf erschallet 
Und lant wiederhallet, 

Ein hundertfach Echo dem Ohr. 

Dann werd' ich mit Singen hinnntergeführt 
Vom sicheren, kundigen Leiter, 
Und Schwarzburg und Merseburg werden passiert, 
Doch streben die Wünsche noch weiter: 

„Nach Halle! nach Halle 
„Da unten im Thale 

„Fahr', Schwager, uach Niemeyers Haus!" 
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Wen ich mir in Cöthen zum Ziele gewählt, 
O Freunde, das könnet ihr raten, 
Ihn, der zu Pervontens Gelichter sich zählt, 
Des Lehmstreicherordens Magnaten; 

Du bist es, mein Hiller, 
Du, der seiue Triller 

Von Mutter Natur schon geerbt. 

Am Rheine bekränz' ich mit Reblaub die Stirn 
Und trink' euer Wohlsein, ihr Brüder! 
Uud mögen hier gallische Kehlchen auch girren, 
Ich singe germanische Lieder 

Von Asmns und Gleimen. 
O Uzischen Reimen 

Lauscht neidisch das fränkische Ohr! 

So nah' ich mich endlich, o Heidelberg, dir 
Mit wonnigem Sinn und begrüße 
Im eigenen zanbrischen Gartenrevier 
Den Vater der holden Luise, 

Und seh' unter Linden 
Ihn Kränze auch winden 

Aus Blumen, die Hellas gebar. 

In Wörlitzens lieblich nmgrünetem Hain 
Will in dem Gebüsche ich lauschen, 
Ob Matthissons Harfe, so männlich und rem, 
Elysiumsfreudeu wird rauschen; 

So wall' ich durch Felder 
Auf Berge, durch Wälder 

Von Deutschlaud zum Schweizerland fort. 
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Dies brave, des Bürgerglücks heimische Land 
Hat Geßner so schön uns gemalet; 
Drum schaut an der Limmat beblümetem Strand, 
Wie herrlich sein Totenmal strahlet, 

Wo Zephyre kosen, 
Und Nelken und Rosen 

Die Schäferin windet zum Krauz. 

Apollo hat einstens der Schönheiten Born 
Dem hohen Olympns entwendet 
Und, ob der Verweisung entbrennet von Zorn, 
Am Lande der Schweizer verschwendet; 

Denn Größe und Milde 
Umarmt ini Gefilde 

Tie Fülle mit blühendem Arm. 

Hier ruhet die Hülle des tapferen Tell, 
Die Vaterlandsliebe beseelte, 
Die, wo sie sich zeigte, wie Blitze so schnell 
Den Mut seiner Mitbürger stählte, 

Und Geßler's Gesellen 
Als schnöde Rebellen 

Mit einigen Waffen erdrückt'. 

Und kehr' ich nach rollenden Jahren zurück 
Zum heimischen Lande der Russen, 
So lächelt in friedlicher Hütte mein Glück 
Im Arme der Lieb' und der Musen. 

Ihr, traulichen Brüder! 
Ihr seht mich dann wieder 

So fröhlich im Bunde, wie heut. 
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In fröhlichen Jamben, in schweren Trochä'n 
Und tanzenden Daktylen knnde 
Ich dann euch, was alles ich Neues gesehn, 
Gehöret, gethan, und umwiude 

Die vollen Pokale 
Beim jubelnden Mahle 

Mit duftenden Kränzen, wie jetzt. 

C. I. Korb. 



Das Land der Seligen. 
An 

Kennst dn den Ort, der öde, still und düster 
Dein Wandrer dennoch Hoffnung winkt, 
Wenn er ermatteud von des Lebens Muhen 
An seinem Stabe niedersinkt? — 

Zu dir, o stiller Ort, 
Zieht mich die Sehnsucht fort! 

Kennst du den Frennd im bleichen Schreckgewande, 
Der dennoch lieblich lächeln kann 
Dem Manne, den kein Unrecht irre machte, 
Das hier die Falschheit ihm ersann? — 

Mit dir, o treuer Freund, 
Wünsch' ich mich bald vereint! 

Kennst du das Haus, worin sich's kühl und enge, 
Doch sanft und rnhig schlummern läßt, 
Wo nimmer wieder fließt die bange Thräne, 
Die hier so oft das Auge näht? — 

In dich, o enges Haus 
Geh ich hier freudig aus! 

Kennst du den Pfad zum Lande, still und finster. 
Wo doch die Sonne lieblich scheint, 
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Auf dessen Flur sich frohe eiuen Brüder, 
Weuu hier sie endlich ausgeweint? — 

Ju dir, o sel'ges Land, 
Knüpf' ich ein schön'res Band! — 

Robert Ploschkus. 
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7. Selbstgefühl eines Esten. 

Ich bin ein Este! 
Stolz auf's Geschlecht, voll Kraft uud Mut! 
Weuugleich ein Sklave von Geburt, 
So füllt die Ader freies Blut! 

Ich bin ein Este! 
Ha, deutsche Bosheit, höhne nur! 
Keimst du der Esteu Freiheitssinn, 
Kennst du den Kampf auf unsrer Flur? 

Ich bin ein Este! 
Ich scheue nicht die Lebenslast! 
Mein Herz hat Mut, mein Arm ist stark, 
Ich üb' ihn ohne Ruh' und Rast. 

Ich bin ein Este! 
Mich weckt der Sonne erster Strahl, 
Die lieblich wärmt und noch zuletzt 
Mich hold erquickt beim Abeudmahl. 

Ich biu ein Este! 
Mein Weib ist treu, ist weis; und rot. 
Wird nie vom deutschen Geck bethört, 
Es flieht sein Gold mehr als den Tod. 
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Ich bin ein Este! 
Der Deutsche raubte Hab' uud Gut! 
Daß ich verachtet — Sklave biu, 
Schwellt jede Ader mir voll Mut! 

Rvl'rrl ZSlvschku«. 



ii. Der getäuschte Schäfer. 

Ich schlief im Gras, da weckte mich 
Ich wüßt' nicht welcher Tritt, 
Genug, im Teiche schwamm vou mir 
Meiu Hut schon viele Schritt'. 

Ha, dacht' -«ch froh, Luise war's, 
Sie spielt mir diesen Streich; 
Doch hinterm Dickicht regt sich's ja, 
Dich, Lose, hasch' ich gleich! 

Und lachend sprang ich rasch drauf zu, 
Doch schnell eilt' ich zurück, 
Denn statt Luise griuste dort 
Eiu Städterbub' voll Tück'. 

Robert Z?loschkus. 
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!). Das Vrrgiszmrinmcht. 

Still blühtest du iu jenem Thale, 
Von keiuer Lilienhaud geknickt — 
Das Thal, wo mich zum ersten Male 
Das holde Mädchen sauft entzückt. 

Dort blühtest du an jener Quelle, 
Die sprudelnd sich durch's Thal ergoß. 
Wo von der reiueu Silberwelle 
Sie einen Labetruuk genoß. 

Hier saßen wir im kühlen Schatten, 
In seliger Begeisterung, 
Im Balsamduft der Frühlingsmatten, 
In Träumen der Erinnerung 

Der Zukunft frohe Bilder lachten, 
Die Wang' umschleiert' saufte Glut. 
Der Augen schamhaft mildes Schmachten 
Verriet es mir: sie sei mir gut 

Kaum hatt' an jener Silberwelle 
Ihr treues Abbild sie erblickt, 
Da sprang sie auf uud eilt' zur Stelle, 
Und schnell warst du uuu abgepflückt. 

Und langsam kehrt sie zu mir wieder, 
Ihr Ange rnht' auf deinem Bild! 
Es Perlte eine Thräne nieder, 
Und innig sprach sie, sanft und mild: 
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„Nimm als Eriun'rung dieser Stunde 
Dies blaue Blümchen, welches spricht: 
— O, bei dem heil'gen Freuudschaftsbuude — 
Ich bitte dich, vergiß mein nicht!" — 

Nein, nimmer werd' ich dein vergessen, 
Die mich mit neuem Zauber baud! 
Nein, nimmer werd' ich es vergessen, 
Was ich in dieser Stuud' empfand! 

Das Herz, durchglüht vou Seligkeiten, 
Empfand noch uie empfuud'ues Glück. 
Geschwunden sind die schönen Zeiten, 
O kehret wieder, kehrt zurück!! — 

Friedrich Scholvin. 
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l<). Der Traum. 

Ich sah am Quell ein Mädchen stehn, 
Sie war so jung und blühend schön; 
Auf ihrer hvldeu Wauge glühte 
Die Ros' iu ihrer Frühlingsblüte; 
Freud' war es mir sie auzusehn! 

Das schöne blonde Seidenhaar 
Umwallt' ein blaues Augenpaar, 
Das unter weißer Stirne blickte 
Und freundlich gute« Abend nickte; 
Mir ward ums Herz so wunderbar! 

Ich sah sie an ohn' Unterlaß, 
Ur^d fragte dies, uud fragte das, 
Ich hört' den Laut, der mich entzückte, 
Und drückt' die Hand, die Blumen pflückte; 
Es quälte mich, ich weiß uicht, was! 

Das sanfte Lied der Nachtigall 
Ertönt' im stillen Blumenthal; 
In Götterseligkeit versunken, 
Drückt' ich an's Herz sie wonnetrunken, 
Gestaud ihr meines Herzens Qual! 

Und Amor, den ein Blatt gewiegt, 
Lacht schalkhaft nun, daß er gesiegt; 
Vou Lieb' und Innigkeit durchdrungen 
Hielt mich das Mädchen fest umschlungeu. 
Wie Epheu sich an Reben schmiegt. 
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Ein Augenblick voll Woune schwand, 
Jetzt Herz au Herz, und Hand iu Haud! 
Der Treue Kuß wollt' — ich erwachte 
Die holde Morgeusvnne lachte. 
Als mir das liebe Bild entschwand. 

Des Traumes holde Bilder fliehu, 
Wie leichte Roseuwölkcheu ziehu! 
Doch mir kam auf des Lebens Wegeu 
Das holde Mädcheu selbst entgegen, 
Die mir im Traume hier erschien!! 

Friedrich Schvlvin. 
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11. Blick in die Vergangenheit. 

Aus der Ferne rufeu süße Stimmen, 
Leise flüstert Echo ihnen nach, 
Viele schöne Lichter tanzen, flimmern, 
Wild Getümmel macht die Fluren wach. 
O, ihr seid es, hingeschwund'ue Freudeu, 
Meiner Jugend schönste Roseuzeit! 
Nuu ach! füllen eure Stelle Leiden 
Und die Sehnsucht jener Seligkeit. 

Kehret doch zurück, ihr froheu Tage, 
Tage meiner Kindheit, schwebt zurück! 
Scheuchet aus beklommener Brust die Klage 
Über mein entfloh'nes Unschuldsglück! 
Auf den Flügeln linder Mvrgenlüfte 
Tragt mir her der Freude Zaubert»», 
Weste, juuger Rosen frische Düfte, 
Haucht noch einmal an, den ihr geflohn! 

Doch ihr floht mit meinen Jugendtagen, 
Ließt nur der Eriun'rung süß Gefühl; 
Ausgestoßen iu die Welt voll Plageu 
Ließ der Freuud zurück mich im Gewühl. 
Tobend braust der Sturm im Lebensmeere, 
Thräueu mir verheißt das ferue Ziel; 
Nicht mehr teilt der Mond die helle Zähre 
Herber Wehmut bei des Sturmes Spiel. 
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Oftmals wiegst du mich iu süße Träume, 
Holde Kindheit, wo ich glücklich war, 
Wo dem Geist geuügteu stille Räume 
Jenes kleiueu Thals, das mich gebar. 
Sorglos spielt' der Knabe auf Gefilden, 
Hascht' die Freude an dem Rosensaum; 
Augehaucht von freundlichen und milden 
Westen, fühlte er die Wonne kaum. 

Alle seine Bruder waren Engel, 
Und die Welt ihm ein Elysinm; 
Nirgend fand er auf der Erde Mängel, 
Freud' und Seligkeit nur weit herum. 
Und die Stunden hupften ihren Reigen 
Um den Knaben — er vernahm sie nicht; 
Souuen sah er aufgehu, niedersteigen. 
Und er spielte noch im Dämmruugslicht. 

Welches Loos in duukler Fern' ihn warte. 
Wähnte seiue fromme Seele nie; 
Und der Nachtgedanke an dies harte 
Schicksal füllte nie mit Schauder sie. 
Wie ich da, im wounevollen Traume, 
Herr der Welteu, wie ich glücklich war! 
Vater, wie in deiner Schöpfung Räume 
Alle Welt so glücklich um mich war! 

Doch des Lebens Maies goldue Blüte 
Fiel, den Blicken kaum bemerkbar, ab; 
Mit ihm wankte hin der holde Friede, 
Welkte hin die Wonne, die er gab. 
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In der Seele sanft besonnte Fluren 
Senkten sich die Schatten dunkler Nacht 
Und der Himmelswonne ros'ge Spuren 
Nahm Melancholie in schwarzer Tracht. 

Eitles Streben nach der lichten Wahrheit 
Hieß mich Freude fliehu und Liebe schmähn: 
Einzig forscht' ich in der Sonnenklarheit, 
Wie sich Welt und Sterne ringsum drehu. 
Meiner Seele unschuldvolles Glaubeu, 
Holder Kindheitssinn, o kehr' zurück! 
Fliehet Sorge», die ihr mir wollt rauben 
Auch noch der Erinn'rung lächelnd Glück! 

Ludwig Kolbe. 

Bienemann, Sängerbünde. z 



12. Estnisches Hietenlied. 

O, weide, mein Schäfchen, am Berge, 
So lange der Sommer noch weilt; 
Geschwunden ist balde die Lerche, 
Dann ist auch die Freude enteilt. 

Genieße die ärmlichen Freuden, 
Dir bietet sie Wiese und Flur; 
Ich fühle iudeß meine Leiden, 
Sie gab nur die Mutter Natur. 

Genoß ich wohl fröhliche Stunden, 
Die lächelnd der Morgen beschied? 
Ach, da ist die Freude geschwunden, 
Wo nimmer die Freiheit mehr blüht. 

Für mich bist du, Schäfchen, verloren. 
Dich nimmt der Gebieter mit Spott. 
Zum Frohnen und Weinen geboren, 
Bleibt mir nur Vertrauen auf Gott. 

Heut' kannst dn wohl, Schäfchen, noch weiden, 
Heut' bist du am Lebeu, wie ich. 
Doch morgen trifft's Loos vou uns beiden, 
Dich fordert fein Grimm, oder mich! 
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Geduldig den Blick drum erhoben 
Zu ihm, der die Klagen erhört! 
Er trocknet die Thränen dort oben, 
Die er uns hier weinen gelehrt! 

lludwig Kolbe. 



1Z. Rn meinen Jugelldsreund 

Alexander Bachmann. 

Die Eindrücke der zarten Kindheit erlöschen wohl 
nie. Auch in den spätem Jahren blickt unser Auge, 
mit Thränen der Sehnsucht gefüllt, nach ihnen um, 
als wollte es sie wehmütig zurückrufen. — Teuer und 
uuvergeßlich ist uus alles, was wir in dem holden 
Lande der Erinnerung wiederfinden; und unendlich 
lieb sind uns die Jugendgespielen, die mit uns den 
lächelnden Kranz der Liebe im Lande der goldenen 
Träume, die uns wie lallende Märchen erscheinen, — 
flochten. Doppelt teuer werdeu uns die Freunde, wenn 
wir keine Geschwister haben, die, ein Teil von nnserm 
Herzen, uns liebten, die wir mit Sehnsucht uud Liebe 
au den vollen Busen drückten! — Und sollten wir 
nicht klagen, wenn die Zeit naht, wo uns diese Freunde 
entrissen werden? — 

Sagt, sind es Zaubermächte, die mir nahen 
In sanfter, holdnmkränzter Lichtgestalt? — 
Die trunknen Sinne wollen sie umsahen. 
Das Herz fühlt ihre himmlische Gewalt. 
Begeistert eilt dahin mit leichten Schwingen 
Durch's Blüteulaud die rege Phantasie, 
Will mich zum Morgenrot des Lebens bringen, 
Enträtseln mir des Busens Sympathie. 
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O goldner Tranm! Wie innig tief empfunden 
Umschwebst du meiuen heilig trunknen Sinn! 
Doch mit der Jugeud goldgewirkten Stunden 
Flohst lange du, wie's Morgenrot, dahin! 
O kehre uoch einmal in meine Arme, 
O kehre wieder, zarte Blüteuzeit, 
Daß neubelebet diese Brust erwärme 
An Freundes Brust in holder Kindlichkeit. 

Ich fleh' umsonst! — Vergebens ruft mein Sehnen! 
Bleibt doch das Glück dem Glücklichen nie treu! 
Die Jugend starb, — mit ihr die frohen Seenen, 
Nur die Erinn'rung lebt dem Herzen neu. 
An Freundes Hand betrat des Jünglings Bahne 
Der Freuud, au's holde Daseiu festgebannt: 
Er strebt dahin im süßen Zauberwahne, 
Zu eilig schon — dem Ziele zugewaudt! 

Kaum, daß das Jahr sich dreht um Gottes Souue, 
Und siehe! Beiden winkt die Trennung schon! 
Erstorben ist des Blickes truukne Wonne, 
Die Thräne wird der treuen Liebe Lohn! 
Doch Trauer weg! Weg herbe Wehmutsthräneu! 
Die Horeu weilen, uoch sind wir vereint! 
Und heißer Herzenswunsch wird dieses Sehnen 
An deinem Namensfeste, Jngendsrennd! 

Mein Busen schwimmt in seligen Gefühlen, 
Den schwachen Wunsch stimmt meine Lippe an: 
Sanft möge deinen Jünglingskahn umspülen 
Der Wiesenbach ans schön-verschlungner Bahn; 
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Es rubre dir auf goldnem Muschelwagen 
In zarter Sehnsucht keusche Liebe nach; 
Von Rosenwellen lieblich sanft getragen, 
Umfang' auf ewig sie im Lebensbach! 

Ludwig Nolbr. 

38 



1^. Dir Schlummerndr. 

Selma, du schlummerst? — Unschuld atmet dein Buseu 
Sanft in schattiger Mhle dnnkler Ulmen; 
Frei von Schmerzen lauschender Dornen Wnnden, 

Lächelst dn Liebe! 

Seliger Anblick! Mit dem truukeuen Blicke 
Hänget schmachtend an deinem, gleich dem Tropfen 
Morgentan's am duftenden Kelch der Rose, 

Liebend mein Lebeu! — 

Süßer Gedanke, dürft', holdseliges Mädchen, 
Ich dich, Eden in, Busen, küssend wecken, 
Wie krystallen küsset der Perlentau die 

Schlummernde Knospe! 

Ludwig Nolbe. 
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15. Die Schlmnmeende. 

Schweigt, melodische Sänger des Schattenhaines, 
Schweig', du zirpendes Heimchen im Grase! — innrmle 

Leiser, sprudelnde 
Quelle über die rötlichen Kiesel, 

Schlängle stiller dein klares Krystall dnrch's dust'ge 
Thal hin! — Wecket mit eurem Gelispel uicht die 

Lieblich schlummernde 
Selma, säuselnde Blätter! o fächelt 

Sanfte Kühlung, ihr gaukelnden Weste! wehet 
Süßen Schlummer der Liebliche», bis der Jüngling 

Schmückt »lit knospenden 
Blumen, liebend, die rosige Blume! — 

Hat mit Rosen bekränzt er die Holde und mit 
Unschuld strahlenden Lilien, und endlich noch das 

Lockig wallende 
Haar mit Beilchen nnd Myrten geschmückt, 
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O! dann wecke, dn kühlender West, mit sanftem 
Kuß das blühende Mädchen! begrüßt mit hellen 

Chören — wie ihr am 
Morgen grüßet die purpurne Sonne — 

Sie, ihr lieblichen Sänger! o lispelt traulich 
Dann, ihr säuselnden Blätter nnd Blnmen, daß sie 

Liebe lächle dem 
Jüngling, der sie mit Innigkeit liebet! — 

Friedrich Schvlvin. 
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16. Die Liebe des Jünglings. 

Ich liebe den Jüngling, den Heldenmut 
Und Siuu für das Schöne beseelet; 
Der willig verspritzend sein tapferes Blnt, 
Den Tod für däs Baterland wählet. 

Er wirket, strebt, erjaget und schafft 
Mit ewig lebendiger, neuer Kraft, 
Und sinkt auf deni Felde der Ehre. 

Ich liebe der Jungfrau züchtigen Sinn, 
Hat sie sich mit Blumen umwunden; 
Mit Grazie streut sie uns Rosen hin 
In die flüchtig enteilenden Stnnden. 

Ihr blühet das Beilcheu der stillen Flur, 
Ihr blühet die Myrte der schönen Natur, 
Aus Immergrün flicht sie sich Kronen. 

Ich liebe den edlen, redlichen Mann, 
Den Tugend und Biedersinn schmücket; 
Der stolz auch vor Thronen nicht schmeicheln kann. 
Der sich vor dem Purpur nicht bücket. 

Er trotzt dem Tyrannen mit bitt'rem Hohn, 
Mit Seelcnadel nnd Biederton, 
Nicht achtend der eignen Gefahren. 

42 



Ich liebe das Weib, das in zarter Brust 
Bewahret die Flamme der Liebe: 
Den Gatten erfüllt fie mit himmlischer Lnst 
Und der Tugend mächtigen! Triebe. 

Sie schafft um sich einen Zauberkreis; 
Ihr huldige» Kuabe, Jüugling und Greis 
An der Häuslichkeit Hochaltare. 

Ich liebe der Brüder fröhliche Schar 
Bei Wein und Freundschaft nnd Liedern; 
Wo Freiheit und Gleichheit stets herrschend war 
Im Purpur und Leinwandmiedern. 

Hier ist die Freundschaft kein thörichter Wahn; 
Sie kränzt uns mit Rosen auf dornigter Bahn 
Zur Stunde der heiligen Weihe. 

Ich liebe die Stadt nnd liebe das Land, 
Wo Unschuld und Heiterkeit thronet, 
Wo Busen an Busen und Hand in Hand 
Ter Mensch in Verträglichkeit wohnet. 

Da gilt die Hütte mehr denn ein Palast, 
Da schaffet die Liebe ohn' Rubc und Rast; 
Da herrscht ja der goldene Friede. 

Ich liebe der Dichtung magisches Land, 
Wo Jugend nnd Freude nur walten; 
Da ist die Erde dem Himmel verwandt 
In Tönen, die nimmer veralten. 

Da liebt der Jüngling sein Mädchen so treu, 
Da bleibet die Liebe doch ewig so uen, 
Da jauchzet in Wonne die Seele. 
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Ich liebe mein Paterland innig warm: 
Hier fochten Livonias Scharen 
Für Weiber und Kinder mit Löwenarm, 
Als Sieger nnd Freie sie waren. 

Jetzt bietet der Löwe mit frommem Sinn 
Dem stolzen Bezwinger den Nacken gar hin; 
Einst wird's ihm der Ewige loh neu. 

Ich liebe den Kaiser mit Herz und Mnnd, 
Ten Herrscher und lächelnden Weisen: 
Gott las; es ihm wohlgeh'n zu jeder Stund', 
Er hilft ja deu «Witwen und Greisen. 

Er lohnet die Tugeud mit Kaiserwort; 
Ist armen Verlassenen Vater und Hort, 
Der milde, mächtige Kaiser. 

Ich liebe die weite, herrliche Welt 
Mit all' ihren Freuden nnd Leiden. 
Wenn hie der Kummer die Schale uns hält, 
Kanu man sich an Hoffnung noch weiden. 

Nur wen'ge Jahre der Traurigkeit, — 
Daun naht eine schön're, rosige Zeit, 
Ist's hier nicht, so ist es doch droben! — 

Ich werde sie lieben, so lang ich bin, 
Und dünkt sie niir oft noch so trübe! 
Sie gab mir ein Herz mit duldendem Sinn, 
Vertran'n auf deu Vater der Liebe. 

Ich gab ihr den Vater mit stillem Schmerz; 
Doch behielt ich der Mutter warmes Herz, 
Die gerne die Leiden mir teilet. 
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Ich liebe ein Mädchen, rosig nnd hold, 
So würdig einst himmlischer Kronen: 
Sie schuf mir ein Eden, nicht feil für Gold, 
Gott mag ihrer Liebe es lohnen! 

Sie fühlt meine Frende, teilt mein Leid; 
Drum lieb' ich vor allen sie weit und breit 
Auf Gottes herrlicher Erde. 

Ludwig Kolbe. 
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17. Das Land der Lievr. 
An Sie .  

Kennst du das Eiland, wo die Freude thront, 
In stiller Häuslichkeit das Lebeu lohnt, 
Bei Sorgen selbst und tausend bangen Müh'n 
Die Stunden doch wie heitre Lenze fliehn? 

Kennst dn es wohl? Mit dir allein 
Sehnt sich das Herz, Geliebte! dort zu seiu! 

Kennst du die Hütte? Niedrig ist ihr Dach; 
Nicht Marmorbilder zieren ihr Gemach; 
Sind, Lipp' an Lipp', geschlungen Arm um Arm, 
Die Glücklichen an schönen Bildern arm? 

Kennst du sie wohl? O du, nur du 
Führst lächelnd dort mir Paradiese zu. 

Kennst dn den Pfad? Durch Roseu geht der Steg; 
Vergißmeinnicht und Myrten blühn am Weg; 
Und Jmmergrüu dnrchschlingt den Lebenskranz; 
Die Liebe strahlt in ihm mit Morgenglan,',! 

Kennst dn den Pfad der Liebe? Ihn 
O laß, Geliebte! uns ihn eilig ziehn! 

Ludwig Kolbe. 



m. Plzalltasie 
an nieine Freunde. 

Der trüben Gegenwart entbunden, 
Reicht Phantasie mir oft die Hand, 
Führt in geweihten Feierstunden 
Mich in ihr holdes Zauberland. 
Dann fühl' ich hiugeschwundne Zeiten 
Wie Abendlüftchen mich umwehn: 
Der Zuknnft Maienknospen breiten 
Sich über Wald und Thal und Höh'n. 

Hört, Freunde, was sie lächelnd sagte, 
Entflammt für trenen Brudersinn, 

.Als ich sie, gern ihr folgend, fragte: 
„Wo führst dn, Träumerin, mich hin?" 
„„Komm in die Znknnft, lüft' den Schleier, 
Der deinen Pfad in Nebel hüllt, 
Und fing' den Brüdern zu der Leier 
Des Herzens Wunsch in Wort nnd Bild!"" — 

Ein Thal in Jngendsülle schmiegte 
Harmonisch sich an Frühlingsan'n. 
War's doch, als wenn sich Tempe wiegte 
Im Schoß der Blumen, anznschan'n. 
Hier streckten hochgetürmte Felsen 
Empor ihr granses Riesenhanpt; 
Berg' über Berge dort sich wälzen, 
Pom heil'gen Zedernwald nmlaubt. 
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Hoch oben prangten stolze Trümmer, 
Der grauen Borwelt Riesenmacht; 
Noch glänzt bei Titans Rosenschimmer 
Ein Stück der Kuppel voller Pracht. 
Tort saßt ein ahnungsvolles Schauern 
Den Geist bei der Ruiueu Blick, 
Beim Blicke morscher Wäll' und Mauern, 
Der alten Baukunst Meisterstück. 

Sieh Wildheit hier, dort Sanftmut walten! — 
Tief uuteu lächelte im Thal 
Ein Hain in üppigen Gestalten 
Erquickung in der Sonne Strahl. 
In Gruppeu sah ich Schäfchen weiden 
Am Fnßsteg längs der Berge hin; 
Ihr Hirt sang wohlgemut in Freuden 
Zum Vögelchor im juugeu Grün. 

Des guteu Landmanns Saaten hangen 
Voll Anmnt übers weite Feld; 
Gesundheit strahlt auf seinen Wangen; 
Ihn kümmert nicht die weite Welt, 
Labt ihn der Trunk aus einer Quelle, 
Und sättigt ihn sein kleines Mahl 
Beim Lerchenfrühgesaug, der helle 
Zu Gott emporschwirrt aus dem Thal. 

Die Kirche winket heil'gen Frieden 
Dem Landmann, Trost nach schweren Müh'n; 
Der fromme Glaub' — uur ihm beschieden, 
Belebt mit heißer Inbrunst ihn: 
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Lehrt in Geduld sein Hirt ihn tragen 
Des Lebens Sorg' mit heitrem Mnt; 
Entbehren wisse nichts von Klagen, 
Und Wohlthnn sei das höchste Gnt. 

Vom dunkeln Ahorn bald umgittert, 
Und bald vom Wiesengrund erhellt, 
Von vollen Ähren sanft umzittert, 
Da ruht des Pfarrers kleine Welt; 
Sein blumenreicher Garten lehnet 
Sich kühn an eine Felsenwand; 
Ein Fluß in träger Krümmung dehnet 
Sich lieblich bis zum Wogenstrand. 

Und wen erblickt' ich in der Hütte? 
Wie? täuschte mich die Phantasie? 
Mich sah ich selbst in ihrer Mitte? 
Traun! das erwartete ich nie! — 
In frommer Einfalt, wie die Taube, 
Die zart au ihrem Gatten hängt, 
Schmückt hnldreich die jetzt eine Haube, 
Die dieses Herz mit Wonne denkt. 

An einem heitern Sommerabend, 
Wo in die Ruhe der Natur 
Die Vögel sangen, sanft und labend 
Ein West erquickte Berg und Flur, 
Saß neben mir in Himmelsmilde 
Mein Jugendweib; schon schwand in Rnh 
Die Sonn' in bessere Gefilde, 
Und lächelt' Seligkeit uns zn. 

Bicnemann, Sängerbünde. 



Da zog, wie Purpurnebel steigen 
Zum blauverklärten Frühlingstag, 
Auf zögernd trägen Steg ein Reigen 
Sich näher, wo die Hütte lag. 
Ein Jüngling' rührt die gold'nen Saiten 
Mit süßer, starker Allgewalt; — 
Hörst Karl'n mit Pommerland dn streiten. 
Daß furchtsam Thal und Wiese schallt? ' 

Sanft rauscht der Hymnus heil'ger Liebes 
So wahr empfunden in die Brust 
Haucht' ihn allein einst Scholvins Liebe, 
Mit namenloser, ew'ger Lust. — 
Im tiefen Baß erklingen Lieder?! — 
Bist dn es, meiner Kindheit Freund?^ 
Laut rufen tausend Echos wieder: 
Jetzt, Jugendfreunde, seid vereint! — 

Das Leben malt in vollen Tönen, 
Und was Thaliens Gunst ihm giebt, 

>> Ich meine den guten, gesuhlvollen Bosse, den Gesang und 
Spiel, ich möchte sagen — auf allen seinen Wegen begleiten. 

2) Anspielung auf die herrliche Ballade „die Entführung", 
oder „Ritter Carl von Eichenhorst" von Bürger. In Mnsik gesetzt 
von Zumsteeg, voll Krait und Gefühl, sodak man darin alles gleich­
sam handeln sieht. 

2) Jean Paul's an die Geliebte: Namen nennen dich 
nicht n. s. Iv., welches Lied der gute, fühlende Scholvin mir oft 
vorsang und meine trübsten Stunden dadurch erheiterte. 

<) Mein Herz sucht hier klopfend meinen Bachmann; ohne 
Zweifel einer meiner besten Freunde. Schon das Knabenalter 
sührte uns zusammen; nur als Studenten schienen wir uns etwas 
zu entfernen. Mein Traum der Zukunft läßt ihn frendig seine 
Rechte wieder einnehmen. 
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Ein treuer Freund der keuschen Schönen' 
Komm an dies Herz, das wahr dich liebt! — 
Dort wankt ein Freund der schönen Landschaft,* 
Sucht forschend ein Jdyllenland, 
Wo Lieb' sich gattete der Freundschaft 
Harmonisch an der Tngend Hand. 

Zuletzt uoch kam in süßer Liebe 
Ein rascher Jüngling voll der Flnr.^ 
Er sang, wie Amors Freuertriebe 
Bei jedem folgen seiner Spur. 
Sieh! Bosse, Scholvin, Bachmann nahten 
Der kleinen Hütte niedrem Dach; 
Korb, Arm in Arm^ mit Ploschkns traten 
Nebst Raupach zierlich >> ins Gemach. 

„Willkommen, Brüder!" rief in Frenden 
Ich 'ans und schloß euch in den Arm. — 
„Verschwunden sind nnn alle Leiden, 

') Thalia, diejenige im Chor der Musen, der die scherzhaften 
Gedichte besonders geeignet waren, steht hier in Beziehung aus 
meinen vielgeliebten, stets frohen Korb, dem nie der Gram die 
Stirn in Falten zog. Auch seine Gedichte atmen den Geist der 
Freude, der Ruhe und Zufriedenheit. 

2) Der für die Natur und Einfalt allein empfängliche 
Ploschkus. Sanft gleiten seine Gefühle über die Frühlingswiesen 
dahin, singen überall das Glück des Landmanns nnd fliehen scheu 
den kalten Winter. 

S) Raupach, dieser feurige Jüngling, der nur die Ehre 
schätzt, welche der Mnt giebt, und kühn alle Gefahren wegwirft, 
die diesem Ziele entgegenarbeiten; der die Liebe mit ergreifender 
Gewalt auffaßt. 

„Arm in Arm" — Anspielung auf die innige Freundschaft 
dieser beiden Jünglinge. 

") „Zierlich" geht auf eine Angewohnheit Korb'S, beim Ein­
tritt in ein Zimmer gleich auf die Füße zu sehen. 
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Vorbei ist jeder bittre Harm! 
Laßt uns noch einmal froh verleben 
Der holden Jugend Blumenzeit! 
Laßt uns einander Kränze geben 
Wie einst in der Vergangenheit!" 

Schon winkten lieblich volle Becher 
Beim brüderlichen Hochgesang: 
„Im Kreise froher, klnger Zecher 
Wird jeder Wein znm Göttertrank." . . 
Da hielt ein Wagen — auch eiu zweiter, 
Und alle sprangen fröhlich ans: 
„Schon kommen unsere Begleiter!" 
Hinaus ging's nun in vollem Lauf. 

Ein jeder eilte zn dem Wagen — 
's ging her dort wie ein Bienenschwarm: 
Hier wird gehoben, dort getragen, 
Und dort umwunden Arm vom Arm. — 
„Mein Robert!" — scholl's vom Wagen nieder; 
„Mein süßer Heinrich! Mein Ploschkey!"^ 
Und ferne Felsen hallen's wieder: 
„Bei Gott, ich lieb' euch alle Drei!"^ 

>> Die beiden ersten Verse aus Baggesens bekanntem Gesell-
schastsliede, das ich für das schönste in diefer Gattung halten 
möchte, welches oft in dem gefälligen Zirkel zur Bildung der Hu­
manität gesungen ward und so inniger unsere Herzen und fester 
aneinander band. 

2) Der Freund wird mir verzeihen, daß ich feinen Namen 
zu verstümmeln wagte. — Geschah es doch nnr des Reimes wegen; 
— und meine Absicht ist nicht böse. 

») Dieser lächerlich klingende Ausruf soll keineswegs den an­
geredeten Ploschkus zum Polygamisten machen; man denke sich 
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Schön wie die jnnge Frühlingssonne, 
Zart wie der Lilie Unschuldweiß, 
Gießt Lina' hohe Liebeswonne 
In Raupachs Herz, bald warm, bald heiß. — 
Da tanzet, pfeifend seine Lieder, — 
So ist's bei ihm schon einmal Branch — 
Mit seiner Kriftel Bachmann nieder 
Zur Hütte über Stein nnd Strauch. 

Und neben Bosse ging in Liebe, 
Zart wie des Morgens erster Strahl. 
Die Schöpferin der reinsten Triebe, 
Sie, seines Glückes Ideal. 
Nur Ruhe lächelnd, feind dem Harme, 
— Der trübte seine Seele nie — 
Führt Korb Emilien ^ am Arme, 
In warmer Herzenssympathie. 

Mit sanftem Lächeln, stillen Freuden, 
Flog Scholvin's Gattin — süße Lnst! 
Um welche Engel uns beneiden, — 
An meiner Gattin treue Brust. 
Da schwamm mein Herz in Hochgefühlen, 

nur Eine von ihnen als seine l^attin: — er ist von nur nur ge 
braucht worden, weil es eine gewöhnliche Neckerei ist. Er ver-
dankt seinen Ursprung einem sehr frohen Abende, wo Ploschkus 
mehr scherzend ausries, daß er alle drei Schwestern einer Familie 
liebe. In diesem Tone lasse ich sie ihn auch bei Vor- und Zu­
namen, eine jede anders, anreden. 

') Hier bloS idealisch. 
") Korb hat diesen Namen freilich nur einmal in einem seiner 

Gedichte: der Schutzgeist, gebraucht; ich lasse es auch dahingestellt 
sein, ob es der richtige ist. Genug, die Phantasie sah in schönem 
Farbenspiel auch eine Emilie als Korb s glückliche Gattin. 
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Und in dem Aug' die Thräne bebt, — 
Ha! großes All, du kannst nicht kühlen 
Tie Götterglnt, die in mir lebt! 

Es schwebt in festverschlungnen Reigen 
Ter holden Charitinnen Chor, 
Und sel'ge Götter selber neigen 
Apollo's Söhnen gern ein Ohr: 
„Beglückt, beglückt, wer die Geliebte findet, 
Die seinen Jugendtraum begrüßt; 
Wenn Arm um Arm, und Geist um Geist sich windet, 
Und Seel' in Seele sich ergießt!" 

Und niegesühlte Zauber binden 
Zur Lieb' der Liebe Harmonie, 
Wie Blumen sich zu Kränzen winden 
Doch ach! — Es war nur Phantasie! — 
Hier fiel vor meinem Blick der Schleier 
Der dunklen, frohgeträumten Zeit; 
Mein Geist wünscht sich in stiller Feier: 
O würde es doch Wirklichkeit! 

Ludwig Nolbr. 
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l!l. Kinderlied auf dem Eise. 

Kommt und schallt! 
Aufgebaut 
Steht der weiße Manu! 
Glücklich der 
Kaiser, wer 
Solches machen kann! 

Freud' und Lust 
Hebt die Brust 
In der Winterzeit. 
Blau und weiß, 
Schnee und Eis 
Alles weit nnd breit. 

Holla auf! 
Schnell znm Lauf, 
Eh' die Sonne sinkt! 
Nicht geweilt, 
Flugs geeilt, 
Freud' und Jubel winkt! 

Kugeln, saust, 
Pfeift und branst 
In die Feindesschar! 
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Mancher Held 
Glitscht und fällt, 
Der sonst Sieger war. 

Sternenschein, 
Groß und klein 
Flimmert ohne Zahl, 
Um und um, 
Ringsherum 
Wie ein Weihnachtssaal. 

Nun ist's Zeit, 
Laßt für heut' 
Uns nach Hause ziehn! 
Wartet schon 
Auf den Sohn 
Mutter am Kamin. 

Knkon Vosse. 
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20. Des Knaben Erinnerung. 
(Eine wahrhaftige Vistoria.) 

Ich dachte hin, ich dachte her, 
Und sehnt' mich über Land und Meer, 
Weiß Gott, wohiu? — 

Da ward es mir so eug ums Herz, 
Es war nicht Freud', es war nicht Schmerz, 
Weiß selbst nicht, was. 

Mir war so wohl im Abendrot, 
Nichts war' mir lieber als der Tod, 
Und doch nicht lieb. 

Und wußte gar nicht, was mir fehlt, 
Was Tag und Nacht mich grausam quält 
Mit ew'ger Pein. 

Da. klagt' ich Hannchen meine Not, 
Und wurde blaß und wurde rot, 
Weiß Gott, warum? 

Doch sie, sie mußt' es wohl versteh'«, 
Und hieß mich lächelnd wieder geh'n. 
Sie wüßt' es wohl. 

Ich aber weiß bis jetzt noch nicht, 
Was für ein schrecklich groß Gewicht 
Mein Herzchen drückt. 

Muß wieder zu der Hanne geh'n, 
Sie thut so lieb, sie thut so schön, 
Das Engelchen!! 

Rnkon Bosse. 
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21. Kunigunde. 

Über die Wiesen sprang 
Gnndchen so froh und sang: 
„Tralleri, trällern! 
Sieh doch der Mai ist da! 

Komm doch, mein Brüderchen! 
Sing' mit mir Liederchen! 
Alles ist grün und blau 
Auf ilnsrer kleinen Au." 

Übers Jahr sang sie wohl: 
„Wie ist mein Herz so voll, 
Sehnt sich in banger Lust 
Hin an des Freundes Brust. 

Komm doch, o Trauter mein! 
Will dich anch herzen fein. 
O wie so himmelrein 
Fühlt sich's im Mondenschein!" 

Übers Jahr sang sie schon: 
„Lull, lull, meiu lieber Sohn! 
Pater ist schön nnd gut. 
Werd' es auch, jnnges Blut!" 

Nnkon Vosse. 
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22. Die Trennung. 

Es wehet still die Kummernacht, 
Schon geht der Vollmond auf; 
Und bald, ach bald ist er vollbracht, 
Des harten Zeigers Lauf. — 

Wohl mancher Scherz mit heitrem Sinn 
Hob fröhlich unsre Brust. 
Nun ist die schöne Zeit dahin, 
Dahin ist ihre Luft. — 

Hörst du den Pendel an der Wand? 
Ach! lauter klopft das Herz. 
Es flieht die Zeit, es rinnt der Sand 
Und langsam naht der Schmerz. 

Still sitzt man seufzend ringsumher 
Am knisternden Kamin, 
Das Auge lächelt thränenfchwer, 
Schaut sinnend vor sich hin. — 

Es klingelt hell nnd schnell heran, 
Und mntig stampft das Roß, 
Man sieht sich scheu und traurig an, 
Tie Hände in dem Schoß. 
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Da tönt's vom alten Turme her. 
Die Trennungsstunde schlägt, 
Allmählich wird's nm's Herz so schwer, 
Vom bittren Gram bewegt. 

Ade! ruft Freund und Schwester laut 
Beim hellen Sternenschein; 
Ade! ruft wohl die holde Braut, 
Ade! gedenke mein! — 

Änwn Bosse. 
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23. Der Wunsch. 

An Luise. 

Sei, schönes Mädchen mit der Rosenwange, 
Gleich einem Veilchen süß und minniglich. 
Wem sehnt dein Kuß, den ich so kühn verlange, 
Wem sehnt entgegen sich dein Kuß, o sprich! 

Wem lacht dein Auge durch des Äthers Bläue, 
O, so beseligend und himmlisch zu? 
Daß seiner Hoffnung sich der Jüngling freue, 
Ter treue Jüngling, brav und gut, wie du! 

Wenn ich es wäre, dem auf halben Wegen 
Die blonde Locke näher fliegt? 
Wenn er dem Frühlingskusse sich entgegen 
An deinen liebewarmen Busen schmiegt! 

Wär' ich der Sänger, dem auf deinen Wangen, 
Auf deinen Lippen jene Rosen blüh'n! 
Ich sing' zu kühn! — Doch wen soll nicht verlangen, 
Ter je dich sah? — Es rettet nur, dich flieh'n! 

Carl Eduard Rinixach. 
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24. Luise au Eduaed. 
Mnlnwrk 

in Lnisens Vainvn. 

Ja, schöner Sänger mit der Jugendwange, 
Boll Zartheit, und so kühn, so ritterlich, 
Vernimm es, Schmeichler, wie schon lange — lange 
Luisens Lippe glühete für dich! 

Dein Auge, schön, wie reine Ätherbläue, 
Drang in mein Herz nnd stahl des Mädchens Ruh; 
Daß es sich wieder hoher Wonne freue, 
O mach' es, Edward, dn nur kannst es, dn! 

Denn sieh, wie sehnend dir auf halben Wegen 
Die junge Braut voll Freud' entgegenfliegt! 
Empfind' des Mädchenherzens wonnig Regen, 
Wenn's liebend an ein Männerherz sich schmiegt! 

Du bist der Sänger, dem auf meinen Wangen 
Der Scham und Sehnsucht Rosen blühn; 
Drum kühle schnell das glühende Verlangen 
Der Lieb' in mir. — Doch Eins: „Nicht wieder sliehn!" 

Carl Johann Korb. 
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25. Ermunterung znr Freude. 

Es eilet und woget 
Das Blut so schnell 
Zum glühenden Herzen 
Zum Lebeusquell. 

Drum sei auch die Frende 
Und munteres Spiel 
Dem feurigen Jüngling 
Ein holdes Ziel. 

Der Greis nur enteilet 
Mit düsterem Sinn, 
Wo Freude uns winket, 
Zur Schwermut hin. 

Uns aber umgebe 
Der Freude Glanz, 
Wenn alle wir hüpfen 
Im frohen Tanz. 

Und haben wir, Brüder, 
Genug gescherzt, 
So werd' unser Mädchen 
Von uns geherzt. 

Und wird es dann kühler, 
Schenkt Amor ein 
Von cyprischer Kelter 
Den Pnrpurwein. 
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Wir trinken, gelagert 
Am klaren Quell, 
Auf blumigen Matten, 
Vom Zwielicht hell. 

Gollfr. Dav. Gonflor. 
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26. Ermunterung. 
1813. 

Hasche die Freude im wirbelnden Tanze, 
Hasche sie jubelnd beim perlenden Wein! 
Immer erscheint sie mit winkendem Kranze, 
Hole die Himmlische, hole sie ein! 

Folge der Göttlichen über Gefilde, 
Folge ihr weiter durch Haine und Flur? 
Alles erscheint dir in himmlischer Milde, 
Schöner selbst lächelt dir Mutter Natur. 

Laß dich nicht locken der Liebe Geflüster! 
Liebe sie schleicht sich verstohlen ins Herz; 
Aber die Stirne wird finster und düster, 
Liebenden fliehet dann Freude nnd Scherz. 

Fern von der Freude entwölkten: Gebiete 
Ist die verfinsternde Liebe verbannt ! 
Pflückst du der Liebe vergiftende Blüte, 
Wehe dem Kranze, den Freude dir wand. 

Taumle am Arme der Freude durchs Lebeu, 
Hüpfe nun, eh' es an Lust dir gebricht, 
Laß dich den Becher zum Himmel erheben, 
Küsse die Mädchen, doch liebe sie nicht. 

Herrinann Trry. 

B i e n e m a n n ,  S ä n g e r b ü n d e .  



27. Wahre Freude. 
Kil die Verfasser der Ermunterung zur Freude. 

Willst du wahre, höh're Freuden fühlen, 
Die mit uns ins bessre Leben zieh'n: 
Such' sie nicht bei Tanz und Wein und Spielen, 
Seifenblasen find'st dn — sie entflieh'n! 

Mehr Genuß empfängt das Herz hieuiedeu 
In den Armen liebender Natur. 
Aber ist der holde Leuz geschieden, 
Schied auch des Genusses Rosenspur. 

Doch der Tugend hehre Orislamme 
Schafft im Busen wahre Seligkeit; 
Eig'ner Frenden Schöpferin und Amme, 
Trotzt sie jedem Wechsel, Grab und Zeit. 

Kraft und Milde herrscht im Hochgefühle, 
Das für Freunde keine Opfer scheut; 
Freundschaft führt zu dem ersehnten Ziele, 
Das dem Dulder schön're Kronen beut. 

Ewig heitre, holde Lenzgefilde 
Sprossen in der Liebe Zauberland. 
Paradiese lächeln ruhig milde, 
Reicht ihr Genius dir seine Hand. 

Ludwig Kolbe. 
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28. Antwort 
an den Verfasser der wahren Freude. 

Aber sage, o Freund, wenn Tugend, Freundschaft nnd 
Liebe 

Unsere Herzen beseelt, zieht nicht zum Tanze und 
Spiele 

Frohsinn nnd Heiterkeit hin, nnd schlurfen wir, Fröh­
liche, dann nicht 

In dem schönen Verein den Saft der feurigen Rebe, 
So lang jugendlich klopft das Herz im wallenden 

Busen? — 

Goltfr. Vav. Gonstor. 
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29. Sehnsucht. 
1N11. 

Bringet mir die nahende Höre «leinen 
Totenkranz, so nehm' ich ihn willig hin und 
Kränze mir di? schmachtende Schläfe, weil ich 

Glücklicher werde. 

Denn mit diesem Hofs' ich zn finden, was ich, 
Armer, hier auf Erden vergebens suchte! 
In des Grabes Finsternis werd' ich Nnhe 

Endlich erlangen! 

Herrwklnn Trey. 

X 
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30. Wribertreue. 
1U13. 

Jüngling, bau' auf Weibertreue; 
Nimm den Kuß, deu sie dir giebt; 
Deine schönsten Tage weihe 
Ihr, die deine Seele liebt. 

Armer Jüngling! schnell verschwindet 
Deines Glückes Truggestalt; 
Deine treue Seele siudet 
Jene Liebe tot und kalt. 

Denn wie kann das Weib dich lieben, 
Das nach neuer Liebe strdbt, 
Das mit nie gestillten Trieben 
Einzig für den Wechsel lebt?! — 

Ihr, ihr ekelt deine Treue, 
Dieses ew'ge Einerlei, 
Und im Herzen quält sie Reue; 
Denn sie wünscht sich wieder frei. 

Zeigst du eiust ihr deiue Schmerzen 
Über das entfloh'ne Glück, 
Dann vermag sie noch zu scherzen 
Uber deinen Thrünenblick. 
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Armer Jüngling, solch Erbarmen 
Fühlt das Weib bei deinem Schmerz, 
Rett' dich in der Freundschaft Armen, 
Da bleibt wundenfrei dein Herz! — 

Herrmann Trry. 
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31. IVridrrtrrne. 
Parodie auf Wriberlreue mm Trey. 

Willst du fest auf wahre Treue bauen, 
Welche lächelnd keiuen Wechsel kennt, 
Mußt du tief in's Aug' des Madchens schaueil. 
Das dem treues Herz Geliebte nennt. 

Nur bei ihr wirst, Glücklicher! du finden, 
Was dem Herz, sich täuschend, nirgends fand. 
Wie die Mädchen uns mit Zauber biudeu, 
Hält sie selbst der Liebe Zauberhaud. 

In des Lächelns seelenvollen Blicken 
Hat die Glückliche sich dir geweiht. 
Ewig lohnt sie Liebe mit Beglücken, 
Wenn nur dir die Liebe uimmer reut. 

Sucht sie eiuem Andern zu gefallen, 
Deine Treue will sie dann erfpäh'n. 
Ihre Augeu suchen dich vor Allen, 
Die zu dir mit stiller Liebe fleh'n. 

Wähnst du, fliehend, dich von ihr verlassen. 
Martert dich der Untreu' bittrer Schmerz: 
Sieh! die Roseu ihrer Wang' erblasseu, 
Qual uud Neue ängstigen ihr Herz. 
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Ach, um dich fühlt sie die bangen Schauer 
Heimlich nagender Melancholie. 
Freuden hassend, füllt sie schmerzlich Trauer, 
Keine Zeit und Liebe tröstet sie! 

Baue Welten drum auf Weibertreue, 
Wenn dein Herz die Huldiu sich erkor! 
Sympathie ist eurer Liebe Zeuge, 
Zartgefühl verbürgt, was sie dir schwor! 

Ludwig Koltie. 
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32. Die ungenutzte Zeit. 
1613. 

^  — , —  

Ich starb; zur Heimat eilte die Seele hin, 
Hin eilte zu dem ewigen Richter sie; 

Und bebend stand sie vor dem Throne, 
Harrete furchtsam des Richters Ausspruch. 

Da rollte er die Bücher des Lebens auf, 
Wo lede meiner Sünden verzeichnet ist; 

Daß er mir streng die Stunden zeige, 
Alle die ungenutzt mir entflohen. 

„Drei Jahre", las ich glühend in Flammenschrist. 
„Wo sind sie hin, gieb Rechenschaft!" sprach er ernst; 

Hin stürzt' ich vor dem Throne nieder: 
„Bater, erbarm' dich mein — ich liebte!" 

Herrinann Trey. 
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33. Dir wohlgenutzte Zeit. 

Ich lebte einsam und im Stillen, 
Umlagert nur vom Bücherheer; 
Der Geist mocht' sich mit Schätzen füllen, 
Das Herz, glaub' ich, blieb immer leer. 

Denn wenn ich anch in vollen Zügen 
An einer Wahrheitsquelle sog: 
Der Geist mußt' endlich unterliegen, 
So vielen Vorteil er auch zog. 

Dauu wollt' keiu Buch mir mehr genügen. 
War's auch Horaz und selbst Virgil; 
Tie Welt schien tot mir dazuliegen, 
Es gab kein Ding, das mir gefiel. 

Ich brachte mürrisch manche Stundeu 
In leeren Träumereien hin 
Und hatte weder Trost gesunden 
Noch Stärkung für den matten Sinn. 

Einst lag ich so auf grüner Wiese 
Und glaubte mich ganz uugeseh'u, 
Da sah ich durch das Laub — Elise 
Nicht weit von mir am Bache steh'u. 
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Und — nimmer fühlt' ich mehr die Leere, 
Die Störerin der Jugendlust, 
Mit einer sehnsuchtsheißen Zähre 
War sie entronnen meiner Brust. 

Seitdem — jetzt sind es fast zwei Jahre — 
Verträum' ich keinen Augenblick, 
Und meine Zeit, wie ich sie spare, 
Wünsch' reuevoll ich uicht zurück, 

Keiu Überdruß folgt jetzt dem Sinnen, 
Ermattung nicht der Thätigkeit, 
Die Gegenwart seh' ich verrinnen 
Zu einer wonnereichern Zeit. 

Der trübe Sinn ist mir entschwunden, 
Der frohe wieder heimgekehrt, 
B!it Rosen ist meiu Pfad umwunden, 
So lange noch die Hoffnung währt. 

Und rätst du wohl, durch welche Triebe 
Meiu Geist zu dieser Richtung kam? 
Ich glaube fast, es war die Liebe, 
Die dort meiu Herz gefangen nahm. 

Csrl Vrurnkirchrn. 
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34. An Carl Nrnenltirchrn. 

Die Jahre, die in leerein Schimmer 
Der Liebe du geweiht, 
Nennst du, mein Freund, sie jetzt noch immer: 
Die wohlgenutzte Zeit? 

herrmann Trey. 

7». 



35. An Herrmann Trey. 

Die Jahre, die in selber Hoffnung ich verlebte, 
Die treue Liebe mir zur stillen Wonne schuf, 
Ju deueu ich nach jenem schönen Ziele strebte, 
Zu dem mich leitete der holden Musen Ruf — 
Noch jetzt, da schon der Hoffnung Steru sich seukte, 
Wo statt Beglückung Täuschung mir die Liebe schenkte. 
Spricht Herz uud Geist mit inniger Zufriedenheit: 
Sie sind entschwuuden mir im Wohlgeuusz der Zeit. 

Carl Veuenkirchrn. 
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3t>. Meine Muse. 
1314. 

Kaum bin ich aus dem Schlaf erwacht, 
Ist schon die Muse da 
Nnd hat mir schnell ein Lied gebracht, 
Eh' ich's mir -selbst versah! 

Dann weicht sie anch nicht mehr von mir 
Den ganzen lieben Tag; 
Und bin ich dort, und bin ich hier, 
Sie folgt mir immer nach. 

Sie Pflegt uud wartet sorgsam mich, 
So gut sie's immer kaun: 
Wie sie so treu ist sicherlich 
Kein Weibchen ihrem Mann! 

Wenn alles treulos mich verläßt, 
Ein Strom von Thränen noch 
Das müd' geweinte Auge näßt, 
So tröstet sie mich doch. 

Wenn auch die Freude mich begrüßt 
Und ihre Schale bringt, 
So ist's auch sie, die mitgenießt 
Und Freudeulieder singt. 
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Jetzt tönen ihre Lieder nur 
Den Frühlingsdüfteu hier, 
Doch sehut sie sich von Hain und Flur, 
Eulalia! zu dir! 

tzerrmann Tren. 
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37. An den Mai. 
1614. 

Tu guter Mai, du dauerst mich! 
Ein Liebling bist du Allen, 
Denn jeder müht ja eifrigst sich 
Dein Lob dir vorzulallen. 

Und nun, nun war' es uugalant, 
Wenn du, das Ding zu enden, 
Nichts mehr mit deiner Segenshand 
Den Dichtern würdest spenden. 

Wo nimmst du endlich Alles her, 
Da sich die Schmeichler mehren? — 
Dein Freudenkörbchen wird ja leer 
Ob allen diesen Ehren. 

Zwar war ich auch zu einer Zeit 
Dir wohl ein treuer Sänger, 
Hab' manches Liedchen dir geweiht; 
Doch bin ich's jetzt nicht länger. 

Ich mag von deinem ganzen Kram, 
Bon allen deinen Gaben, 
Die sonst so gern ich von dir nahm, 
Nichts weiter jetzt mehr haben. 
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Doch eine Bitte, lieber Mai, 
Gewähr' mir zu Gefallen: 
Eil' nur, fo schnell du kannst, vorbei, 
Dann soll dein Lob erschallen. 

Denn siehe, bist du mir entslohn 
Nnd schwebt der Iuui nieder, 
Dann führt mich schnell ein Postillon 
Nach meinem Riga wieder. 

Herrmann Trey. 
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38. Das Lied der Meise. 
Freie Übersetzung aus dem Lettischen. 

Wie das Lied der Meise 
Durch die Fluren kliugt! 
Liebchen, horche leise, 
Was sie Gutes bringt. 

„Ach, wie mich so traurig 
Ihr Gezwitscher macht, 
Denn es tönt so schaurig: 
Jüngling muß zur Schlacht!" 

Liebchen, hol' mir Ähren, 
Kränze mir den Hut! 
Ei, was solleu Zähren! 
Liebchen, fasse Mut! 

Ja, du siehst mich wieder, 
Hofs' ich sehulich noch! 
Kehr' ich selbst nicht wieder, 
Kommt mein Füllen doch! 

Wo dein Reiter, Füllen? 
Wo mit Strömen Blut 
Sich die Flureu füllen, 
Dort dein Jüngling ruht! 
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In der Schlachten Toben 
Sah ich ihn voll Mnt, 
Hoch das Schwert gehoben, 
Mit bekränztem Hut. 

Ha! da ruhen Leichen 
Schöner Kränze wert, 
Wie gefällte Eichen, 
Blutig Brust und Schwert. 

Dorpat, den 17. Okt. 1815. Herrmann Trey. 
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39. An Fanny. 

Ja, Fanny, endlich sollst dn's hören. 
Sieh' freundlich mir in's Angesicht! 
Ich mnß dich achten, dich verehren; 
Allein dich lieben darf ich nicht. 

So gern befolg' ich deinen Willen, 
Ich muß, was nur dein Auge spricht, 
Mit treuem Eifer dir erfüllen; 
Allein dich lieben darf ich nicht. 

Wenn Freuden wieder bei mir weilen 
In ihrem vollen Rosenlicht, 
Will jede Freude mit dir teilen; 
Allein dich lieben darf ich nicht. 

Wenn einst in deiner Wehmut Tageu 
Dein treues Herz in Kummer bricht, 
Will ich dich trösten, will ihn tragen; 
Allein dich lieben darf ich nicht. 

Seh' ich in jener Welt dich leiden, 
So tret' ich kühn vor's Weltgericht 
Und duld' auch da für dich mit Freuden; 
Allein dich lieben darf ich nicht. 

Torpat, den 5. Februar 1816. Herrmann Trey. 
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40. Nachruf an Karl von drr Borg. 

Was Gutes je der Meusch begounen, 
Was er erfunden, was er schafft, 
Das soll heraus an's Licht der Sonneu, 
Uud nicht erlahmen darf die Kraft. 
Mag Zeit und Raum auch mit ihm streiten. 
Das Gute muß im Siege schreiten. 

Mag Flut und Erde sich verbünden. 
Ein gift'ger Hauch darüber Wehn; 
Mag der Veruichtuug Flamme zünden — 
Das Schöne darf nicht nutergehn! 
Drum soll der Mensch mit kräft'gen Händen, 
Was schön begonnen, schön vollenden! 

Die Glut sür alles Edle, Schöne, 
Die kühn sich regt in Sängers Brust, 
Sie muß gestalten sich in Töne, 
Und dastehn, eine Götterlnst, 
Daß selbst des Krittlers zornig Drohen 
Die Glnt nicht stört in ihrem Lohen. 

Was wir bisher zur Harfe saugen, 
Erkeimt nur erst wie Morgenrot! 
Noch sieht mau's nicht in hehrem Prangen, 
Und niemand uns den Eichkranz bot; 
Doch soll der Harfe leises Leben 
Boll Kühnheit zur Vollendung strebeu. 
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Auch uusrer Freundschaft zarte Blüte 
Erglänzt noch lieblich, frisch und jung! 
Was in uns lebte, in uns glühte, 
Erzauberte Vereinigung; 
Laß also uns im Lebensgarten 
Der jungen Blüte sorgsam warten. 

Mag Trennung auf der Erde Auen 
Die Blüten all', so frisch und rein, 
Mit ihrem Thränengift betauen — 
Die unsre soll gehütet sein: 
Daß sie Hich wunderschön entfalte 
Und sich zu goldner Frucht gestalte! 

Dorpat, den 17. April 1816. Herrmann Trey. 
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41. Der erste Ruh. 

Motto. — S Liebe! o Wonne! 
So heiter, so schön! 
wir mailichr Sonne 
Auf goldenen Höh'n. 

Auf rosigen Auen, 
Auf dufteuder Flur 
War lieblich zu schauen 
Der Lenz der Natur. 

Es rieselt' die Quelle 
Melodische Ruh' 
Auf silberner Welle 
Dem Wanderer zu. 

Da hüpften auf Rosen 
Mein Mädchen nnd ich; 
Mit Scherzen nnd Kosen 
Erfreute sie mich. 

Wir setzten uns nieder 
Zum silbernen Quell; 
Da töuteu die Lieder 
Der Sänger so hell. 

Anch kränzten wir Beide 
Das lockige Haar; 
Im Blumengeschmeide 
Wie himmlisch sie war! 
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Es senkte die Sonne 
Den frenndlichen Blick, 
In stillerer Wonne 
Empfanden wir Glück. 

Und bangeres Schweigen 
Bewegte die Brust — 
Wir fühlten im Schweigen 
Die seligste Lust. 

Doch Plötzlich begegnet 
- Sich sehnend der Blick; 

Gesegnet, gesegnet, 
Du göttlicher Blick! 

Sie gab mir mit Feuer 
Den glühendsten Knß; 
Verstumme, o Leyer! 
Nicht singst du den Kuß. 

1815. Thomas Adolph Dehn. 
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42. Eintracht. 

Auf des Äthers lichtem Bogen 
Strahlt ein Weib so hoch und hehr: 
Milde hat deu Blick umzogen, 
Segen strömet vor ihr her. 

Leben tauet von ihr nieder 
Auf die Meuschheit, auf die Welt; 
Hoch zum Himmel töne« Lieder, 
Hochgefühl den Busen schwellt. 

Und vou ihrem Hauch getränket 
Blüht die Blume, grünt der Baum; 
Uud von ihrer Hand gelenket 
Eilt dahin des Lebens Traum. 

Goldner Morgen weilt auf Erden, 
Abglanz ihres milden Lichts; 
Koloffeen läßt sie werden 
Hohes keimt aus ird'schem Nichts. 

Und zwei hohe Lichtgestalten 
Glänzen an der Seiten Pracht; 
Schönheit, Hoheit, Tugend walten 
Mit des Himmels Zaubermacht. 



Glück des Lebens lächelt Liebe, 
Die des Leidens Blick verhüllt, 
Freundschaft flammet hohe Triebe; 
Bon des Weltalls Wohl erfüllt, 

Sendet sie die Mutter uieder 
Zu der Erdbewohner Flur; 
Dann erwachet Leben wieder, 
Und es jubelt die Natur. 

Und die Liebe bindet Herzen, 
Die sich sehnend zugesellt; 
Und die Freuudschaft stillet Schmerzeu 
Und umfaßt die ganze Welt. 

Lächeln jene Lichtgestalten 
Auf die Menschheit hold herab, 
Tann, dann wird die Mutter walten, 
„Eintracht", bis ins Weltengrab. 

Dorpat, Oktober 1815. Thomas Adolph Dehn. 
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Sehnsucht. 

Ach, ich bin so freudenleer, 
Irre traurig hin und her, 

Nähre Gram im Herzen; 
Thränen netzen meinen Blick, 
Ach, sie sind der Erde Glück, 

Lindern alle Schmerzen. 

Freude, die die Erde beut, 
Wonne, die das Herz erfreut, 

Lassen kalt mich Bangen; 
Denn mein Sinn strebt himmelan; 
Jenseits, zu der Sonnenbahn 

Zieht mich mein Verlangen. 

Bon der Erde niedrem Tand 
Sehn' ich mich ins bessre Land, 

Wo die Engel wallen. 
Dort ist jeder Gram verscheucht, 
Und ich wandle ätherleicht 

Durch des Himmels Hallen. 

Reval, Januar 181«. Thomas Adolph Drhn. 
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44. Die Nacht. 
- c, 1 
- ̂  

Bang ausatmende Nacht, wie bist du düster uud schwül! 
Sieh! es schmachtet die Au', es senkt die Blume das 

Haupt! 
Alles dürstet nach Labe 

Wie mein schmachtendes Herz. 

Ha! nun säuselt herab, wie süß, wie labend! der Tau, 
Säuselt lieblich und mild die Birkenblätter hindurch, 

Träufelt Leben und Segen 
Auf die dürstende Flur. 

Tau! dir duftet die Flur, verhaucht dir Edens Gedüft! 
Tan! dir flüstert so hold der Birken Hangendes Grün, 

Wunderhold, wie der Liebe 
Herzdurchglühender Schwur! 

Wie ist offen mein Herz, wie glühend, schwärmend 
und wild! 

Wie mich Lüste umwehu, uud wie mich Rauschen 
umkost! 

Wie der Regen mir träufelt 
Durch mein wildes Gelock! 
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Sei mir wonnig gegrüßt, du Wolkensegler, o Mond! 
Hebst dein lockiges Haupt in all' dem düsteren Glanz! 

Wie das Mädchen der Liebe 
Liebt dich, Jüngling! mein Herz. 

Dorpat, April 181S. Alexander Neu». 
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45. Trinklied. 
Nach einer Übersetzung aus dem Arabischen. 

Meine lieben Trinkgenossen! 
Schenkt den alten Wein 
In die Römer ein! 
Hell die Becher angestoßen: 
Lieb' und alter Wein! 

Alle, Alle mögen's wissen. 
Daß wir trinken gern uud küssen! 

Mögen doch die Narren brummen, 
Trink ich diesen Saft! 
Er giebt Mark uud Kraft! 
Trink' den Saft! wenn nm mich summen 
Sorgen grillenhaft. 

Kommen auch die Sorgen wieder. 
Trinken wir auf's Neu' sie uieder! 

Drei der Sterne sind's, sie winken, 
Daß wir baß uns freu'n: 
Lieb', Gesang und Wein! 
Doch am Morgen muß auch sinken 
Heller Sterne Schein. 

Und wir wollen küssen, trinken, 
Bis wir, wie die Sternlein, sinken. 
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Winkt der Tod mir von dem Becher, 
Macht aus meinem Faß, 
So behagt's mir baß, 
Flugs ein Haus dem alten Zecher! 
O gelobt mir das! 

Braver Zecher! deinen Willen 
Werden Zecher treu erfülle»! 

Scharrt dann eures Bruders Hülle 
Unter Reben ein; 
Wie werd' ich mich fren'n, 
Wenn ob meinem Haupt in Fülle 
Pranget edler Wein! 

Weinlaub, fo geziemt's dem Zecher, 
Um das Grab und um den Becher. 

Wollt ihr ferner auch mich ehren, 
Setzt euch auf das Grün 
Um deu Weinstock hin. 
Müßt die vollen Römer leeren 
Bis an Tag's Beginn. 

Wollen dein Gedächtnis trinken, 
Bis wir auch zur Grube sinken! 

Reval, Juni 1814. Alexander Nrus. 
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46. Dreisilbige Clzarade. 

Mein Erstes strömet durch das Land, 
Wo Goldorange» duftend blühu. 
Gern möchte an des Ganzen Hand 
Dahin der feurige Jüngling ziehn. 

Mein Zweites schaust du ewiglich 
Stets als des Elends Urbegiuu; 
Selbst Ehe wäre ohne mich 
Bedeutungslos und sonder Sinn. 

Und fragst du nach dem Dritten, Freund, 
So wisse, es verspricht nicht viel. 
Nur eine Sie ist drin gemeint, 
Wohl selten mehr denn Puppenspiel. 

Nur in dem Ganzen schimmert noch 
Der letzten Silbe Zauberglanz; 
Nur in dem Ganzen wird ihr Joch 
Leicht, wie der Braut der Myrtenkranz. 

Dorpat, Mai 1S14. Karl Vursy, 
geb. 7. Dez. 17S1 

auf Pastorat Blieben in Kurland. 
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47. Trinklied. 
Mel.: Hoch vom Slymp herab. 

Auf, Freunde, laßt die Gläser hoch erklingen! 
Hell quillt im Becher goldner Wein. 

Der Rebensaft muß Freud' uud Jubel bringen, 
Er sammelt uns der Freunde Reih'n. 

Hoch sei mit des Weines beseelender Macht 
Im Trinken dem Weine ein Vivat gebracht. 

Gesang muß sich zum Becherklang gesellen; 
Er adelt hoher Freude Glut. 

Fühlt! feurig wallet bei des Liedes Wellen 
Für's Gut' und Edle uuser Blut. 

Hock sei mit des Liedes veredelnder Macht 
Im Singen dem Liede ein Vivat gebracht. 

Horcht! lieblich Wehn der Saiten Zaubertöne! 
Kuust leitet froher Sänger Chor. 

Ins rauhe Leben bringt sie uns das Schöne, 
Der Menschheit Blüte sproßt empor. 

Ja, hoch sei der Musen verschönernder Macht 
Von Musensöhnen ein Vivat gebracht. 

Wohl ernster stimmt die Wissenschaft das Leben, 
Doch knüpft sie edler Freundschaft Band. 

Wir weihen ihr der Jugeud reges Strebe», 
Sie weihet uns dem Vaterland. 

Der Wissenschaft Tempel vereinet uns hier, 
Ein Vivat gebühret vor allem auch ihr. 
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Was lehrt den Burschen frisch den Schläger heben, 
Macht ihm den Kamps znm Kinderspiel? 

Was leitet ihn voll Kraft und Mnt durchs Leben? 
Ist's nicht der Ehre Hochgefühl? 

Ja, Ehre hebt feurig die Brust uns empor, 
Ihr schallet ein Vivat im Burfchenchor. 

Doch sanfter stimmt die rauheu Saiten Liebe, 
Bringt nns des Schönen Blute dar; 

Mit Grazienanmut eint sie holde Triebe. 
O! huldigt ihrem Weihaltar! 

Der Liebe und Schönheit bezaubernder Macht 
Sei liebend von allen ein Vivat gebracht. 

Dem dentschen Mädchen haltet deutsche Treue, 
Dem Freunde seid auf ewig Freund. 

Der Freundschaft huldigt zu des Äthers Bläue 
Geru alles, was ihr Flügel eint. 

Ja, Freundschaft hat nimmerversiegende Macht, 
Ihr sei von uns Freunden ein Vivat gebracht. 

Dorpat, Juni IS14. Friedrich Reinhold Vursy, 
geb. 5. April 17»4 auf Mieden. 
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Das eine Schwöre. 

Auf zu des Olympos Höheu 
Weise, Muse, mir die Bahu! 
Siug', was nie ein Aug' gesehen, 
Was noch nie ein Ohr vernahm! 

Monde schwinden, Jahre rollen, 
Alles zwingt die Macht der Zeit; 
Doch, der Ewigkeit entqnollen, 
Trotzt der Mensch der Endlichkeit. 

Alles bändiget der Kühne, 
Er beherrscht dnrch Geisteslicht 
Alles ans der Welten Bühne: 
Doch nur Eins vermag er nicht. 

Monden weist er ihre Kreise, 
Sonnen ihren Standpunkt an, 
Erden ihre weite Reise, 
Die kein Aug' erspähen kann. 

Aus des engen Daseins Schranken 
Schwingt er über Raum und Zeit 
Sich auf mächtigen Gedanken; 
Doch dies Eine strahlt zu weit. 
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Thurm' der Zeiten Zahn znm Hohne 
Werke ewig dauernd auf; 
Zu des Nachruhms eh'rnem Throne 
Steig' in der Jahrtausend' Lauf; 

Mächtig lenk' des Schicksals Rüder, 
Dring' ins Jnn're der Natur, 
Finde dort die letzte Feder 
In der großen Weltenuhr; 

Kannst du selbst deu Standpunkt fassen, 
Der aus ihrer Laufbahn bringt 
Dieses Erdballs mächt'ge Massen: 
Eines dir doch nie gelingt. 

Doch was ist denn dieses Eine, 
Das die Allmacht übersteigt, 

' Das die Menschheit im Bereine 
Nie erreichte, nie erreicht, 

Das des Mannes Kräfte beuget, 
Nie und nirgendwo gelingt? — 
Daß man Weiber überzeuget, 
Sie von ihrer Meinung bringt. 

Grenz Hof, Nov. 181!. 5rirdr. Neinhold Vursy. 



49. An mein Ideal. 

Wenn aus der Ostsee blauen Fluten 
Aurora steigt in rosigein Gewand 
Und mit der Liebe heißen Gluten 
Den Himmel küßt uud alles Erdenland — 
Dann denk' ich dein — ein selig Wähnen 
Ergreift mein Herz und schöner Zukunft Traum, 
Und aus dem Auge stürzen Thränen 
Uud hoffend ruht mein Blick am Himmelsraum. 

Wenn ich im Dunkel grüner Wälder 
Am Bache träumend lausch' der Nachtigall 
Und sich am Wellenspiel der Felder 
Mein Aug' ergötzt im schöueu Wiesenthal — 
Dann denk' ich dein — uud durch die Lüfte 
Seh' ich heruiederfchwebeu ein Gebild; 
Sein Atem ist wie Rosendüfte, 
Sein Blick wie Mondesschimmer schön und mild. 

Wenn sich die Wogen stürmend jagen 
Und durch die Lüfte kracht der Donnerschall, 
Wenn kühu das Land die Fluten schlagen 
Und laut ertöut der dumpfe Widerhall — 
Dann denk' ich dein — und aus dem Schaume 
Seh' ich wie Aphrodite dich erstehu 
Und will in der Entzückung Tranme 
Mit offnen Armen dir entgegen gehn. 
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Wenn kühn mein Geist zu Engeln schwebet 
Ins schöue Land der Seelensympathie, 
Begeisternd mich zum Himmel hebet 
Des Herzens schwärmende Melancholie — 
Dann denk' ich dein — und fernhin schwinden 
Die Baude, die mit trügerischem Taud 
Au Staub die Geister fesselud binden; 
Denn vor mir öffnet sich ein Zauberland! 

Plönen, Juli 1818. Joh. Georg von Körber, 
geb. 4. Nov. 17SS zu Friedrichshamn. 
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50. An die Deutschen 

Es flieht die Nacht. 
Erwacht, erwacht, 
Ihr Deutsche, zum kommenden Morgen? 
Steht auf, steht auf! 
Der Sonne Lauf 
Gebiert einen wonnigen Morgen. 

Was g länz !  dor t  fe rn  
Ein hoher Stern? 
Seht ihr die Freiheit nicht schimmern? 
Er hebt euch hoch, 
Zum Himmel hoch, 
Und sei es auf irdischen Trümmern! 

„Die Welt vergeh', 
„Nur Freiheit steh'!" 
So sprachen die Bäter im Bunde 
„Wenn alles bricht, 
„Nur Freiheit nicht!" 
So scholl es von Munde zu Munde. 

Und ihr noch rnht? 
Sank euch der Mut 
Uud wollt ihr in Fesseln noch leben? 
Find't Keiner sich, 
Der Hermann glich', 
Hinauf zu der Freiheit zu streben? 
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Hört ihr den Hall, 
Trompetenschall, 
Wie er durch die Lüfte ersauset? 
Er ruft zur Schlacht 
Mit Rieseumacht, 
Daß heiß in den Adern es brauset! 

Seht, Deutsche, dort 
Das Losuugswort, 
Wie's glänzt in Morgenrots Schimmer! 
In hoher Fern' 
Ein Heller Stern, 
Der Freiheit, der Freiheit Geflimmer! 

Febr. 1813, bei Ervffnung des Feldzuges. I. G. v. Körbrr. 
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51. Erinnerung an sie. 

Himmelströsterin du, schöner Vergangenheit 
Freundlich lächelndes Kind, süße Erinnerung! 

Wie so selig durchbeben 
Deine Wonnen die Seele mir! 

Freundlich lächelst auch du, Stunde der Gegenwart, 
Gleich als schwebete her fern aus Elysium 

Dein harmonischer Wohllaut, 
Der beseligend mich nmtöut. 

Aber lieber verweilt, sanfteren Selbstgefühls, 
Stiller Seligkeit voll, in der Vergangenheit 

Meine liebende Seele 
Bei dem Bilde der Huldgestalt. 

Einer schöneren Welt war das Gebild entschwebt, 
Das mich kindlich erfreut, innig entzückt mich hat; 

Dessen heiliges Wesen 
Hoch die Seele mir schwang empor. 

Ja, im milderen Licht strahlt die Geliebte mir 
Dort im himmlischen Blan und in der Sterne Glanz, 

Hier im feiernden Thale 
Ganz umwallet von Maienluft. 
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Denk' ich, Liebliche, dich, Tochter des Himmels du! 
Wie so innig beglückt wähnet sich dann mein Herz! 

O des göttlichen Traumes! 
O der seligen Trunkenheit! 

Mi tau, April ISIS. Joh. 5riedr. Härtung, 
geb. 1. April 178S zu Bauske. 
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5^. Süjzer Walzn. 

Süßer Wahn erfüllt mein Herz 
In der wehmutsvollen Stunde 
Und mit Sehnsucht steht der Schmerz 
Und mit Hochgefühl im Bunde. 

Goldne Hoffnung bess'rer Zeit — 
Wann wird deine Palme winken? 
Wo werd' ich Vergessenheit 
Namenlosen Kummers trinken? 

Doch ein Gott, ein ew'ger, lohnt 
Meines Herzens tiefe Leiden. 
Dort, wo der Allmächt'ge thront, 
Wandelt sich der Schmerz in Freuden. 

Und die Hoffnung sie läßt nie 
In den Staub den Menschen sinken. 
Aufwärts, meine Phantasie, 
Wo die gold'ueu Sterne blinken! 

Sieh dort die Gerechtigkeit 
In dem Licht des Ewigwahren 
Und in eigner Herrlichkeit 
Sich dir himmlisch offenbaren. 

Septbr. 1814. I. r. Harkung. 
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Das Vliimlein Weibertreu. 

Es blühet ein Blüinlein zur schönsten Zeit, 
Es blüht im holden Mai, 
Es prangt mit dem Blau der Beständigkeit, 
Das Blümlein Weibertreu. 

Und so wie die Rosen des Himmels blühn, 
So blüht das Blümlein schön; 
Doch schon wenn die Tage des Mais entsliehn, 
Sieht man die Pracht vergehn! 

Die Farbe der Blüte, so sanft, erbleicht, 
Wie welk von gift'gem Hauch; 
Der himmlische Zauber der Blüt' entweicht — 
Sie selbst verschwindet auch. 

Drum, Jüngling, vertraue der Blume nicht, 
Wenn süß, wie Liebeston, 
Auf freundlichen Fluren sie zu dir spricht; 
Bald ist ihr Glanz eutfloh'n. 

R i g a ,  J u n i  1 8 1 4 .  H r r r m a n n  T r r y ,  
geb. 17.  Okt.  1794 in Riga. 
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54. Das Lied der Entfernung. 

Wenn mich der Morgen küßt 
Und mich die Lerche grüßt, 

Füllt mir ein Sehnen 
Mächtig die Brust; 

Dann sind mir Thränen 
Einzige Lust. 

Lerche mit heit'rem Sinn, 
Lerche, wo ziehst du hin? — 

Möchte so gerne, 
Eilend von hier, 

Hin in die Ferne 
Ziehen mit dir! 

Dort, wo in Huldgestalt 
Freundlich mein Mädchen wallt. 

Wo sie im Haine 
Liebevoll spricht: 

„Du, den ich meine, 
Kommst du noch nicht?" — 

Mädchen mit trübem Sinn, 
Mädchen, bald komm' ich hin! 

Find' hier nicht Liebe, 
Find' hier nicht Glück! 

Alles ist trübe, 
Treibt mich zurück! 
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Mädchen, der Pilgerstab 
Trocknet die Thränen ab! 

Bald bringt die Stunde 
Seligkeit mir, 

Heilt mir die Wunde, 
Führt mich zu dir! 

Torpat, 17. April ISIS. Hrrrmann Trey. 
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53. Glaube und Andacht. 

Die Andacht kommt zn jeder Stunde 
Voll Tröstung in ein fromm Gemüt, 
Wenn in des Herzens tiefem Grnnde 
Der Glcuibe an das Heil'ge blüht. 

Die Andacht hebt aus dem Getümmel 
Des Menschenwahns zum Licht empor, 
Vom Erdenstaub zu Gottes Himmel, 
Und leuchtet hell die Zukunft vor. 

Und was, der Liebe Reich entrücket, 
Ins Reich des Todes sank hinab, 
Dem Glauben lebt's! Der Glaube blicket 
Getrost auf Moder uud auf Grab! 

Des Glaubens Trost, der Andacht Wonne 
Hat mir in Trübsal Kraft verliehn! 
Nun lacht mir neu des Lebens Sonne, 
Nuu mag mir neue Lust erblühn! 

Erhebe darum dich vom Staube 
Und kräftige den müden Sinn, 
Uud stärkt dich nicht genug dein Glaube — 
Der Glaube fuhrt zur Andacht hin! 
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Sie stärket in der trüben Stunde 
So gern ein kindliches Gemüt, 
Wenn in des Herzens tiefem Grunde 
Der Glaube au das Heil'ge blüht. 

Dorpat,  K. März 181<> Ksrl Amiflantin Rraukling, 
geb. 7.  Aug. 17S2 in Bauske. 
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56. (Homonym) Palindrom. 

Siehst du die Flur, auf der in muuteru Sprüngen 
Das juuge Roß sich wiehernd bäumt, 
Wo Lerchen auf sich zu dem Äther schwingen 
Und wo die junge Blume fröhlich keimt. 

Siehst du den Hain, wo an des Bachs Gestaden 
Die bläuliche Libelle schwebt, 
Wo auf deu grünenden verschlnngnen Pfaden 
Das Volk der Myrmidonen webt? 

Schau in das Meer hinab! Der Fische Scharen 
Durchschwimmen fröhlich die krystallne Flut, 
Und auf dem stillen Wasserspiegel fahren 
Des Nautils Kähnchen in der Sonnenglut. 

Hörst du es summen in den Lüften droben? 
Siehst du den Vogel mit der Flügelpracht? 
Schau alle, alle, die den Schöpfer loben 
Vom Gangesstrand bis zu der Pole Nacht. — 

Ich biu's, das mächtig Flur uud Wald durcheilet, 
Das in dem Würmchen auf zum Äther schwebt, 
Das mit dem Nautilus die Wellen teilet 
Und in dem Volk der Myrmidonen webt. 

IIS 



Denn ohne mich würd' alles öde trauern, 
Die schöne Erde würd' zur stummen Gruft, 
Auf deren starren Felsenmauern 
Kein Vögelchen den Gatten ruft. 

Laß mich rückwärts gehen! 
Sieh! ich schweb' herab, 
Doch der Lüftchen Wehen 
Ist mein schnelles Grab. 

Wenn die Sterne funkeln 
Siehst du mich entstehn, 
Wenn die Sterne dunkeln, 
Siehst du mich vergehn. 

Schweb ich auch am Tage 
Nieder auf die Flur, 
Daun herrscht süße Klage 
Rings in der Natur. 

Ich entzieh' den Blicken 
Thal uud Bergeskranz. 
Kannst mich dreist zerstücken 
Und doch bin ich ganz. 

Sommer 1813. Narl Johann Müller. 
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57. Lird. 

Es brausen die Wellen, 
Der Sturmwind weht, 
Die Fluten schwellen, 
Das Fähnlein sich dreht. 

Auf schäumenden Wogen 
Ein Schifflein schwebt; 
Der Mast ist gebogen, 
Das Steuer erbebt. 

Laß brausen die Wellen! 
Laß wehen den Wind! 
Laß Fluten schwellen! — 
Nur Wagen gewinnt! 

Es donnern die Schollen, 
Der Sturm erbraust, 
Die Fluten rollen, 
Der Regen sauft. 

Aus wankenden Steinen 
Ein Hnttchen steht, 
Die Kinder weinen, 
Der Vater fleht. 

Laß Schollen krachen! 
Laß brausen den Wind! 
Hinein in den Nachen! — 
Nur Wagen gewinnt! 

Es krachen Karthauneu, 
Die Kugel saust, 
Die Mäuner staunen, 
Das Streitros; braust. 

In wirbelndem Dampfe 
Die Reihen steh'n, 
Und über dem Kampfe 

! Die Nornen gehn. 

Laß Kugeln fliegen 
Wie schneidender Wind! 
Hurrah! Wir siegen! — 
Nur Wagen gewinnt! 

R i g a ,  Januar 1815. Karl Ivhann Müller. 
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5tt. Herbstgefülzl. 

Rauh uud herbstlich weheu Wiude 
In dem schauerlichen Haine; 
Sinnend über Berg' und Gründe 
Mandl' ich iu dem Dämmerscheine. 
Stille herrschet rings herum; 
Und mein Geist, hinabgetragen 
Zu der Borzeit schönen Tagen, 
Träumt sich ein Elysinm. 

Doch das Alte ist entwichen! 
Wird es nimmer wiederkommen? 
Und die Sterne, die verblichen — 
Sind sie ewig uns entnommen? 
Wehmut faßt mein sehnend Herz. 
Flüstert, o ihr trauten Bäume, 
Flüstert Ruh' in meine Träume! 
Stillet, stillet meinen Schmerz! 

Ach, ihr Bäume stehet traurig, 
Sonst des Lenzes lust'ge Zeugen! 
Blatt ans Blatt entrauschet schaurig 
Euren halbentlaubteu Zweigen. 
Sangesvögel sind entflohn; 
Von der Birke kahler Spitze, 
Sonst der Nachtigallen Sitze, 
Schallt der Raben heisrer Ton. 
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Aber in des Lenzes Tagen, 
Wenn die Blumen wieder blühen, 
Nachtigallen wieder schlagen 
Und die Schwalben heimwärts ziehen 
Grünt aufs neu' der Bäume Haupt! 
Deutsche, ihr auch werdet blühen 
Und der Herbstwind wird entfliehen, 
Der die Kränze euch geraubt! 

Dorpat, Septbr. 1815, Karl v> 



59. Die Erscheinung. 

Ein Nachtgemälde schwebet vor meinem Geist; 
Das weht mich an mit schauriger Grabesluft, 

Daß Schauder mir das Herz durchströmet 
Und mir die Glieder vor Frost erstarren. 

Des Dunkels schwarzer Flügel umschattet rings 
Die weite Schöpfung; dumpf iu der Ferne rollt 

Der Donner nnd es zucken Blitze 
Flackernd am blutigen Horizonte. 

Und aus dem Dunkel hebt sich, vom Blitz erhellt, 
Ein ödes Thal, mit Leichengebein besä't; 

Und hohle Totenschädel grinsen 
Gräßlich am Boden, vom Blute triefend. — 

Wer wandelt dort mit schwankendem Schritt dahin, 
Mit bleichem Antlitz, glühendem Augenstern, 

Wildstarrend? Ha! bist dn es, Würger? 
Fasset dich endlich die Rachegöttin? 

Hu! grauser Anblick! Tote beleben sich 
Und an Gebeine fügen Gebeine sich, 

Und eine Schar von Fnrchtgerippen 
Wimmelt im Felde, den Würger suchend. 

„Ha! kennst du uus uoch?" heulet ihr Knochenmund, 
„Erbebst du, Starker? Trägst du den Anblick nicht? 

„Bist dn's nicht, welcher uns dem Tode 
„Selber mit blutiger Hand geopfert? 
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„Mit Blütenkränzen lachte die Jugend uns, 
„Die Myrte bot uns Hymen mit sanfter Hand; 

„Du rissest fort uns von: Altare, 
„Fort zu des Krieges entmenschten Scharen! 

„Durch dich entmenschet! O der verruchten That: 
„Die Tugend morden! Fühlst du der Reue Zahn 

„Im Busen nagen? Goldne Saaten 
„Schufst du zu Totengefilden, Unhold! 

„Jetzt komm zum Richtplatz! Sträubst du dich, Staubes­
sohn? 

„Der Erdkreis dröhnte deinem gewalt'gen Tritt, 
Als du noch herrschtest, jetzt erbebe, 

Unhold, erbebe vor deinem Richter!" — 

Und lautlos stand nnd starrend der Sünder da. 
Sie faßten hurtig ihn mit dem Knochenarm 

Und schwangen hoch ihn in die Lüfte, 
Trugen ihn fort — und es barg sie Dunkel. 

Da malt des Morgens Schimmer den Horizont, 
Es schweigt des Donners zürnender Hall gemach; 

Des Himmels Blau durchbricht die Wolken; 
Scheidend begrüßet der bleiche Mond mich. 

Dorpat, Sept. ISIS. K. v. Sorg. 
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Der Frühling. 

Ter Winter flieht: auf jüngst beschneiten Fluren 
Erwacht der Frühling wieder und die Lust. 
Durchglühet von der Wonne der Naturen 
Hebt höher sich des Sängers volle Brust. 

Und wie die Sonn' in innner höherin Bogen 
Die schöne blaue Himmelsbahn durchläuft, 
So sprudelt hoch in immer vollern Wogen 
Des Sängers Lied, wenn er den Wald durchschweift.-

Und holdbeschwiugte Engel sieht er wallen: 
Sie tragen eine Himmelskönigin. 
Ans ihrem dnft'gen Schoß herniederfallen 
Die schönsten Rosen, Lilien nnd Jasmin. 

Und eine Leier hält sie in der Linken, 
Den Urquell aller Erdenmelodien: 
Ein Ton darauf — und alle Nebel sinken, 
Die seine helle Seele schwarz umzieh'n. 

Auf Duftes Flügeln hört er ihn umschweben 
. Uud wie, wenn im Akkord ein Ton nur tönt, 

Die andern Saiten alle mit ihm beben 
Und sich der Ton zur Harmonie verschönt: 
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So tönt es tief aus seinem Busen wieder, 
Entfesselt ist die göttliche Natur; 
Er singet hoch — doch seine schönsten Lieder 
Sind jenes Tones leiser Nachhall nur. 

Adolf Theodor Kupsser. 
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61. Die Lebensalter. 

Wie der Hauch der Abendlüfte 
Sauft den Rosenhain bewegt 
Und der Blüten Zauberdüfte 
Durch des Äthers Räume trägt, 
Also wiegt im Frühlingsleben 
Freude uns in Himmelsduft, 
Holde Traumgestalten schweben 
Uns im sanften Spiel der Lust. 

Jubelnd hüpft der Kuabe durch die Haide, 
Ihm erscheint im Purpurglanz die Freude, 
Wie der Sonne goldnes Licht 
Sich im Sauin der Wolken bricht. 

Rastlos ist des Jünglings Leben 
Ans der Bahn der Wissenschaft, 
Und ein ernstes, weises Streben 
Bildet seines Geistes Kraft. 
Freundlich leiten die Kamönen 
Ihn durchs dunkle Erdenthal, 
Und ins Zanberland des Schönen 
Leuchtet ihm ihr Götterstrahl. 

Und wie Luna mit dein Silberschleier 
Durch die Fluren glänzt in holder Feier, 
Lächelt ihm das höchste Glück 
Aus der Liebe sanftem Blick. 
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Aber ach! des Lebens Morgen 
Schwindet ohne Wiederkehr, 
Und es braust die Flut der Sorgen 
Durch der Zeiten stilles Meer. 
Wie am blauen Himmelsbogen 
Duukle Wetterwolken ziehn, 
Rollen des Geschickes Wogen 
Und des Mannes Freuden sliehn. 

Doch er schaut getrost zu jeueu Sphären 
Und es riuuen sanfter seine Zähren, 
Und die "Hoffnung bess'rer Zeit 
Giebt ihm Mut im Lebensstreit. 

Traurig wankt der Greis am Stabe 
Durch des Schicksals Kampfgewühl; 
Rnhe winkt ihm nur im Grabe 
Jenseits seiner Sehnsucht Ziel. 
Wie der Seher nach den Sternen 
Durch der Nächte Schleier lauscht, 
Späht sein Blick in jene Fernen, 
Wo des Glückes Quelle rauscht. 

Und ihm leuchtet durch die Nebelhülle 
Hoher Trost aus jenes Lichtes Fülle, 
Weuu im dunkeln Strom der Welt 
Seines Lebeus Wahu zerschellt. 

T o r p a t ,  O k t .  1 8 1 V .  K a r l  H e i n r i c h  B ö r g e r .  
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62. Nn Gott. 

Auf der Audacht Feierschwingen 
Laß nlich dir meiu Danklied bringen, 
Ewig hoher Weltengeist! 
Alles atmet deine Liebe 
Durch das große Weltgetriebe, 
Wo dein heil'ger Odem fleußt. 

Hoch und hehr in holder Feier 
Strahlet aus der Wolken Schleier 
Deines Segens Licht hervor. 
Blicke mild auf mich hernieder, 
Bater! Meiues Dankes Lieder 
Steigen jetzt zu dir empor! 

Du wirst guädig mich beschirmen, 
Wenn sich hoch die Wellen türmen 
In des Schicksals Ocean, 
Und gestärkt vom Feierliede 
Lächelt hoher Himmelsfriede 
Mir auf dunkler Lebensbahn. 

Laß in deinen Tempelhallen 
Stets nnch betend niederfallen, 
Läutern mein Gefühl in Dank. 
Doch wer kann dich würdig preisen? 
Einst in seilen lichten Kreiseil 
Tönt dir würdig mein Gesang. 

Nsrl Heinrich Nörger. 
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6A. Dem Dirlzteelnmde grwidlnet, 
von dem ich einfl Mikglied zu sein dir Ehre hatte. 

Heil'ge Muse, die mich oft entzückte, 
In des Äthers Klarheit mich entrückte, 
Hohe Göttin, hast du mich verdammt? 
Bist du, mit der Erde Wahu verbunden, 
Ach? auf ewig jetzt von mir geschwunden, 
Himmelstochter, zornentflammt? 

Bin aus deinem Himmel ich verwiesen, 
Wo die Wahrheit ewig wird gepriesen 
Und der Mensch des Menschen Wonne fühlt? 
Hör' ich nicht der Wahrheit Harmonien, 
Nicht der Seligkeiten Melodien, 
Die begeisternd er für mich enthielt? 

Nein, o Göttin, noch den Busen füllet 
Deine Allmacht, die mir stets enthüllet 
Schön'rer Welten unbefleckte» Glanz, 
Kindlich Gott nnd Bürgertugend ehret, 
Tie, den Geist erhebend, Wahrheit lehret 
Und der Sphären gottbelebten Tanz. 

Ja, du hast dich nicht von mir gewendet, 
Nicht dein Heiligtum Hab' ich geschändet, 
Heil'gen Schauer fühlend, naht' ich dir. 
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Mich ergriff die Macht von deinen Tönen, 
Und das Reich des Wahren und des Schönen 
Setzt' ich zu des Lebens Ziele mir. 

Aber der Sirenen Lied verachtend, 
Nur nach deinem Wahrheitsglanze trachtend, 
Ward aus deinem Tempel ich verbannt. 
Deren Busen deine Allmacht schwellet 
Deren Ang' dein reiner Glanz erhellet, 
Ja, von Dichtern werde ich verbannt! 

Himmelstochter, frägst du nach dem Kampfe, 
Den umhüllt vom Staub iu Wahneskrampfe 
Der Parteien Wut hervorgebracht? 
Wie? verhüllt anch deinen Atherhimmel 
Dieses Erdballs grasses Zorngetümmel 
Mit des Orkus grauseuvoller Nacht? — 

O, ich fühl' die felsenfeste Wahrheit: 
Weit vor deiner ew'gen Geistesklarheit 
Flieht' das Maulwurfsaug' des kiud'scheu Zanks; 
Aufgeflügelt durch des Busens Schwellen 
Schwebt entzückt der Geist auf sauste« Welle» 
Nah' den Göttern, frei des ird'schen Zwangs. 

Nicht von dir geheiligt ist der Tempel 
Mit des knecht'schen Zwanges niederm Stempel, 
Wo dem Wahn ein edles Opfer fällt; 
Wo Vernunft und Schönheit unterliegen, 
Zutrau'n, Freundschaft uuterm Zwang sich schmiegen 
Und die Rohheit deinen Szepter hält. 

Biene mann, Sängerbünde. 9 



Nicht in dieses Tempels Priester Herzen 
Thront die Allmacht, die des Orkus Schmerzen 
Mit Olymposwonne sanft durchdrang; 
Und des Dunkels schlangenhaar'ge Töchter, 
Alles Mitleids rasende Verächter, 
Zu der Thräueu sanster Wehmut zwang. 

Mögen, die sich deine Priester nennen, 
Mögen sie, bethöret, mich verkennen, 
Du erhebst mich über Menschenwahn! 
Du wirst liebreich immer mich umschweben, 
Höher wirst du meinen Busen heben, 
Vor nur leuchtend auf des Lebens Bahn. 

Christian Ferdinand NndreasZNaur. 
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